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Ausbildung des Designers 


Interview über Ziele und Methoden 


Redaktion form + zweck: 

In der DDR ist mit der Einordnung des Zen- 
tralinstituts für Gestaltung in das DAMW die 
planmäßige Integration der Gestaltung in 
unsere Volkswirtschaft eingeleitet worden, 
Welche hauptsächlichen Schlußfolgerungen 
ergeben sich Ihrer Meinung nach aus dieser 
Tatsache für die Ausbildung im Bereich der 
Gestaltung? 


Diplom-Formgestalter Martin Kelm, Vizepräsi- 
dent des Bereichs Gestaltung im DAMW, 
Direktor des Zentralinstituts für Gestaltung: 
Die eingeleitete Integration der Gestaltung 
in die Volkswirtschaft hat weitreichende Be- 
deutung für die Ausbildung der Gestalter. Mit 
dieser Maßnahme erhält die Gestaltung von 
Industrieerzeugnissen als Bestandteil deren 
Qualität größeres Gewicht als je zuvor. 
Gleichzeitig sind damit Voraussetzungen ge- 
schaffen worden, die Mitverantwortung des 
Gestalters für die Qualität unserer Produkte 
in industriell-wirtschaftlicher und kulturell-so- 
zialer Hinsicht zu bestimmen. 

Gestalter müssen Kenntnisse, Fähigkeiten und 
Erfahrungen besitzen, um qualitätsbestim- 
mende Komponenten der Produkte zu erfas- 
sen, darauf aufbauend, die Gestaltungskon- 
zeption zu erarbeiten und diese zusammen 
mit den an der Produktplanung, -entwicklung, 
-konstruktion, -fertigung, -kontrolle und dem 
Absatz Beteiligten zu realisieren. Erst diese 
konkrete und komplexe Aufgabenstellung für 
die Tätigkeit des Gestalters bietet Möglichkei- 
ten, Inhalt und Methode der Ausbildung von 
Gestaltern den sich entwickelnden Bedürfnis- 
sen unserer Gesellschaft, der Wirtschaft und 
Kultur gemäß zu definieren. 


Prof. Erwin Andrä, Rektor der Hochschule für 
industrielle Formgestaltung, Halle: 

Der erste Teil der Frage erscheint mir sach- 
lich nicht ganz richtig; denn bereits seit vielen 
Jahrzehnten ist in einer Reihe von Industrie- 
zweigen die Gestaltung der Produkte zum fe- 
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sten Bestandteil der Arbeit geworden, und 
die Gestalterausbildung wurde in den dama- 
ligen Industrieschulen auf Grund objektiver 
Erfordernisse der Industrie aufgebaut. Zwei- 
fellos ist für einen Teil der Volkswirtschaft, vor 
allem den Bereich des Maschinenbaus, diese 
Fragestellung neu. Und man kann sagen, daß 
die Integration der Gestaltung für diese Be- 
reiche im wesentlichen durch den dargelegten 
Schritt eingeleitet wurde. 

Die Hoch- und Fachschulen, die für die Indu- 
strie Gestalter ausbilden, haben und müßten 
immer eine enge Verbindung zur Industrie 
holten, weil es nur so möglich ist, die Ausbil- 
dung überhaupt erfolgreich durchzuführen. 
Wir erwarten, daß durch die Tätigkeit des 
Zentralinstituts für Gestaltung des DAMW 
der Bedarf an Gestaltern für den Bereich 
der Arbeitsumwelt wachsend zunehmen wird. 
Daraus ergeben sich für uns die Schlußfolge- 
rungen, daß wir die Forderung der Industrie, 
die heute planmäßig noch nicht vorliegt, die 
aber auf Grund unserer Einschätzung kom- 
men wird, quantitativ und qualitativ werden 
befriedigen können. Aus diesem Grunde ha- 
ben wir die Kapazitätszahlen zur Aufnahme 
des Gestalterstudiums seit 1966 wesentlich 
erhöht; haben das Fernstudium aufgenom- 
men, um Erfahrungen zu sammeln, wie be- 
gabte Ingenieure zu Gestaltern weiterent- 
wickelt werden können, und werden ein post- 
graduales Studium einführen. 

Es erscheint weiterhin notwendig, daß ein ent- 
sprechender Hochschullehrer-Nachwudhs her- 
angebildet wird, der in der Lage ist, an Tech- 
nischen Hochschulen und Universitäten das 
Lehrfach „Gestaltung” zu vertreten, um ein 
größeres Verständnis bei Konstrukteuren und 
Technologen für die Belange der Gestaltung 
zu erreichen. Damit wird die Integration der 
Gestaltung in die Volkswirtschaft wesentlich 
unterstützt werden können. 


Prof. Rudi Högner, Leiter der Abteilung Form- 
gestaltung an der Hochschule für bildende 
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und angewandte Kunst Berlin-Weißensee: 
Wirkungsweise und Ziele der Qualitätsprü- 
fung sowie die administrativen Möglichkeiten 
der Gutachterausschüsse, in denen auch die 
Gestaltung vertreten ist, müssen den Studen- 
ten bekannt sein. Die Qualitätsmaßstäbe des 
DAMW sind auch Richtlinien für die Gestal- 
tungsqualität in der Lehre. Die rechtlichen 


"Grundlagen und die Struktur der Arbeit, de- 


ren Endziel das volkswirtschaftlichen und kul- 
turellen Bedürfnissen entsprechend gestaltete 
Produkt ist, sind Gegenstand der Lehre. 


Erich John, Dozent an der Hochschule für bil- 
dende und angewandte Kunst Berlin-Weißen- 
see, Abteilung Formgestaltung: 

Die Integration der Gestaltung in die Volks- 
wirtschaft ist bereits in den fünfziger Jahren 
eingeleitet worden (z. B. in der VVB EBM, V'VB 
Büromaschinen, VVB Plastverarbeitung), lei- 
der nicht planmäßig und folgerichtig auf 
Schwerpunkte konzentriert. Auch heute, trotz 
Einbeziehung der Gestaltung in die Güte- 
prüfung, kann in weiten Bereichen von einer 
planmäßigen Integration noch nicht gespro- 
chen werden, z.B. bei den VWVBn Rundfunk- 
Fernsehen, Werkzeugmaschinenbau u. a. Das 
äußert sich auch darin, daß in vielen Indu- 
striezweigen keine Planstellen für Gestalter 
bereitstehen, um eine planmäßige Integro- 
tion zu sichern. Die bloße Feststellung, daB 
soundsoviele Gestalter gebraucht werden, ist 
keine reale Grundlage für die Ausbildung, 
noch kann man daraus reale Ausbildungs- 
ziele ermitteln. 

Unabhängig davon hat sich meiner Meinung 
nach die Ausbildung in den letzten Jahren 
wesentlich verbessert, was nicht zuletzt auf die 
klaren Qualitätsfestlegungen des Zentral- 
Instituts für Gestaltung zurückzuführen ist, be- 
zogen auf die Gestaltung von Industriepro- 
dukten, und zwar auf die Komplexität des 
Einzelproduktes (Bedürfnisanalyse — Produkt- 
analyse — Formierungsprozeß — Produktion — 
Konsumtion) sowohl als auch auf die Entwick- 
lung von Produktkomplexen. Das ist ersichtlich 
aus der Ausbildungskonzeption und aus den 
Studienergebnissen. 


Wolfgang Schmidt, Diplom-Germanist, Insti- 
tut für Gesellschaftswissenschaften beim ZK 
der SED: 

Für Planung und Leitung der Industriepro- 
duktion ergaben sich nach dem Sieg der 
sozialistischen Produktionsverhältnisse, vor 
allem aber auch unter dem Aspekt der kom- 
plexen Beherrschung der wissenschaftlich- 
technischen Revolution, qualitativ neue Auf- 
gaben. Die Integration der Gestaltung in die 
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Qualitätsplanung, -entwicklung und -kon- 
trolle ist eine solche neue Aufgabe, die in 
ihrer Gesamtheit auf herkömmliche Weise 
nicht mehr bewältigt werden kann. Das hätte 
auch zu weitreichenden Konsequenzen in der 
Ausbildung führen müssen. Deshalb werden 
bereits seit mehreren Jahren interne Diskus- 
sionen darüber geführt. 

Ihr wesentlicher Mangel ist m. E., daß sie 
vorwiegend als interner Gedankenaustausch 
unter Formgestaltern stattfinden und nicht 
auch zu einem Meinungsaustausch mit Wis- 
senschaftlern und Ingenieuren führten. Inso- 
fern ist noch keine Schlußfolgerung aus der 
Tatsache gezogen worden, daß mit der Ein- 
ordnung der Gestaltung in die Tätigkeit des 
DAMW ihre tatsächliche planmäßige Inte- 
gration in die Volkswirtschaft eingeleitet wor- 
den ist. 


Redaktion form + zweck: 

Ihnen ist bekannt, daß die Prognostik der 
Ausbildungsziele und -methoden heute eine 
entscheidende Basis bildet, um Korrekturen 
bzw. Veränderungen in der Ausbildung allsei- 
tig bedacht und rechtzeitig durchzuführen. 
Welche Schlußfolgerungen für die Arbeit Ihrer 
Institution haben sich aus der Prognose Ihrer 
Arbeit bereits ergeben? 


Martin Kelm: 

Unter den Bedingungen der raschen Entwick- 
lung von Wissenschaft und Technik im entwik- 
kelten gesellschaftlichen System des Sozialis- 
mus erhalten Prognose und Information im 
Bereich der Gestaltung entscheidendes Ge- 
wicht für ihre Leitung. Ohne ausreichend wis- 
senschaftlich begründete Vorstellungen dar- 
über, welche Aufgaben die Gestaltung für die 
Vervollkommnung unseres Lebensmilieus zu- 
künftig zu lösen hat, ist eine ökonomisch und 
kulturell vertretbare Ausbildung im Bereich 
der Gestaltung ausgeschlossen. 

Da die Gestaltung von Industrieerzeugnissen 
von der Gesamtheit unserer wirtschaftlichen, 
technischen und kulturellen Entwicklung sowie 
der Prognose unserer anzustrebenden gegen- 
ständlichen Lebensbedingungen abhängt, 
orientiert sich die Tätigkeit des Zentralinsti- 
tuts für Gestaltung bereits heute auf zukünf- 
tig eintretende Problemstellungen. Das trifft 
sowohl für die Aufgabenstellung als auch für 
die Struktur und Arbeitsweise des Zentral- 
Instituts für Gestaltung zu. 


Prof. Erwin Andrä: 

Es ist bekannt, daß sich unsere Hochschule 
über die weitere Entwicklung der Gestaltung 
und die sich daraus ergebenden Schlußfolge- 
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rungen für die Ausbildung weitgehend Vor- 
stellungen erarbeitet hat. Das führte dazu, 
daß wir das Berufsbild des Formgestalters 
prognostisch fixiert haben. Auf dieser Grund- 
lage allein ist es möglich, Inhalt und Form der 
Ausbildung zu bestimmen. Für die Ausbildung 
ergeben sich daraus nach unserer Meinung 
folgende Probleme: 

Die Ausbildung für den Gestalter muB ein 
wohlausgewogenes Programm sein, das so- 
wohl Gestaltungsfragen wie die Vermittlung 
von wissenschaftlichen Spezialkenntnissen der 
Entwicklungsgesetze der Gesellschaft und der 
Natur zum Inhalt hat. 

In der Ausbildung müssen vor allem Metho- 
den der gestalterischen und wissenschaftli- 
chen Arbeit vermittelt werden, die den Studie- 
renden in die Lage versetzen, die immer neu 
wachsenden Erkenntnisse sinnvoll im Inter- 
esse der gesellschaftlihen Entwicklung an- 
zuwenden. 

Wir haben aus diesem Grunde den wissen- 
schaftlichen Bereich entsprechend verstärkt 
und legen besonderen Wert darauf, daß die 
Ausbildung des Gestalters sich nicht auf die 
Beherrshung des Einzelprodukts begrenzt, 
sondern ihn in die Lage versetzt, abgeleitet 
aus unserem gesellschaftlichen Entwicklungs- 
prozeß, Komplexe der Arbeitsumwelt und den 
Bereich Wohnen und Freizeit ebenso zu ge- 
stalten wie das Einzelprodukt. 

Die Anforderungen, die an die Studienbewer- 
ber gestellt werden, sind deshalb höher an- 
zusetzen. Es genügt nicht mehr eine über- 
durchschnittliche gestalterische Begabung, wir 
fordern ebenso überdurchschnittliche Leistun- 
gen in den naturwissenschaftlichen, techni- 
schen und gesellschaftlichen Lehrfächern der 
absolvierten Oberschule. Es ist selbstver- 
ständlich, daß eine der Hauptschlußfolgerun- 
gen, die sich aus der prognostischen Entwick- 
lung ergeben, ist, daß die Hochschule ihre 
Bindungen zur Industrie immer enger knüpft 
und die Studenten zu kooperationsfähigen, 
vielseitig einsetzbaren Gestaltern entwickelt, 


Prof. Rudi Högner: 

Wie alle Gebiete der Lehre an den Hoc- 
und Fachschulen befindet sich besonders die 
technische Formgestaltung in einer Phase der 
Entwicklung, die durch den Vll. Parteitag ge- 
kennzeichnet wurde. Der immer schnellere 
Fortschritt von Wissenschaft und Technik und 
die immer umfassendere Konsolidierung kul- 
tureller Ansprüche an die Gestaltung der 
Umwelt lassen klar erkennen, daß neue wirk- 
same Formen in Lehre und Ausbildung an- 
gewandt werden müssen. 

Dabei müssen wir zwei prinzipielle Kompo- 


nenten unterscheiden. Die gestalterische Akti- 
vität muß in wissenschaftlich-künstlerischer 
Hinsicht vertieft, also durch Entwicklung neuer 
Studienformen auf eine breitere Basis ge- 
stellt werden. Es kann keinen Zweifel darüber 
geben, daß Meisterschaft in der Gestaltung 
völlige Beherrschung und Durchdringung der 
Prozesse und Zusammenhänge in der Produk- 
tion zur Voraussetzung hat. Natürlich ist, ge- 
rade in wissenschaftlichen Disziplinen, reine 
Stoffvermittlung zu wenig. Große Bedeutung 
kommt deshalb in der Neukonzipierung der 
Lehre, der Entwicklung von Formen und Me- 
thoden der schöpferischen Anwendung wis- 
senschaftlicher Kenntnisse zu. Der Gestalter 
muß zu einer Arbeitsweise befähigt werden, 
die ihm ermöglicht, umfassend die ästhe- 
tischen Belange des Produktes innerhalb des 
Entwicklungskollektivs wahrzunehmen. Dazu 
benötigt er ein methodisches Instrumenta- 
rium, das ihm während der Ausbildung ver- 
mittelt werden muß. Es ist vorauszusehen, dab 
die Entwurfsmethoden sich zum Beispiel in 
nicht allzu ferner Zeit auch der Datenverarbei- 
tung bedienen. Deshalb sollten die Studen- 
ten in wissenschaftlichen Sondervorlesungen 
über Möglichkeiten des Einsatzes von elek- 
tronischer Datenverarbeitung für die Gestal- 
tung unterrichtet werden. 

Als weiteren, mir wichtig erscheinenden Punkt 
möchte ich die Bearbeitung von Strukturpro- 
blemen nennen. Immer stärker werden die 
Kooperationsbeziehungen der einzelnen Be- 
triebe untereinander und fordern neue Struk- 
turformen der Produkte. 

Die Art und Weise der Segmentierung einer 
Maschine beispielsweise ist von entscheiden- 
der Bedeutung für den technologischen Ab- 
lauf ihrer Herstellung. 


Erich John: 

Prognostik der Ausbildungsziele und -metho- 
den sind abhängig von einer zentralen Kader- 
politik, die klar erkennen läßt, zu welchem 
Zeitpunkt und wo Gestalter eingesetzt wer- 
den müssen und mit welchen Kenntnissen 
und Fähigkeiten. Da dieser Zustand bisher 
nicht vorhanden ist, konzentriert sich die Lehre 
in erster Linie allgemein auf die Ausbildung 
von Fähigkeiten zur Gestaltung von Produk- 
ten und Produktkomplexen. Dabei steht im 
Mittelpunkt die Methodik und nicht die Ver- 
mittlung von Faktenwissen. Schwierigkeiten 
bestehen vor allem in der Vermittlung von un- 
mittelbar verwertbarem Wissensstoff aus den 
die Gestaltung tangierenden wissenschaft- 
lihen Bereichen, wie Ergonomie, Ingenieur- 
psychologie usw. Noch besteht die Gefahr, 
daß auf der Basis einer Scheinwissenschaft- 
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lichkeit spekulativ gearbeitet wird, was nicht 
geschehen darf. 


Wolfgang Schmidt: 

Um diese Frage zu beantworten, scheint es 
hier zunächst notwendig, an das Gesetzblatt 
der DDR, Nr. 92, vom 24. 9. 65, Teil Il, zu er- 
innern. Dort ist festgelegt: „Die Gestaltung 
ist ein untrennbarer Bestandteil hoher Er- 
zeugnisqualität. Qualitätsprodukte mit aus- 
gezeichneter Funktion, hervorragender Ver- 
arbeitung, vorbildlicher Gestaltung und nied- 
rigen Kosten drücken den Reifegrad der Be- 
herrschung der modernen Technik aus und 
widerspiegeln den Stand der kulturellen Ent- 
wicklung im Bereich der materiellen Produk- 
tion.” Auch daraus folgt, daß mit den volks- 
wirtschaftlichen Aspekten der Gestaltung ihre 
kulturellen Komponenten für unsere sozia- 
listische Industrie faßlich werden. 

Ihre Berücksichtigung kann nicht mehr nur 
eine persönliche Auffassung und Entschei- 
dungsangelegenheit der jeweils verantwort- 
lichen Leiter sein. Mit diesem außerordent- 
lich bedeutsamen Gesetzesakt wurden natür- 
lich nicht beiläufig subjektive und objektive 
Schwierigkeiten überwunden, die einer Erfül- 
lung dieser staatlichen Forderung und Ver- 
pflichtung noch im Wege standen. Aber eines 
wurde damit ausreichend klar: Der erreichte 
wissenschaftlich-technische und ökonomische 
Entwicklungsstand der sozialistischen Groß- 
industrie bedarf einer komplexen Denk- und 
Arbeitsweise, der Weitsicht aus der Gesamt- 
heit aller Komponenten, welche die Gestal- 
tungsentwicklung beeinflussen können. 

Die industrielle Formgestaltung der DDR hat 
sich, um die theoretischen und praktischen 
Probleme ihres Aufgabengebietes lösen zu 
können, von einer eng begrenzten Spezial- 
disziplin der Formgestaltung, die meist erst 
am Ende bzw. vor dem Abschluß der Entwick- 
lung und Konstruktion eines Erzeugnisses 
wirksam wurde, zu einer wissenschaftlich-tech- 
nischen Disziplin im kooperativen Sinne aus- 
geweitet. Ihre Aufgabe soll sein, die inge- 
nieurwissenschaftliche Leistung technischer 
Wirkungssysteme auf den Menschen hin zu 
vervollkommnen. Für perspektivische Über- 
legungen im Hinblick auf die Ausbildung der 
Gestalter müssen vor allem zukunftsorientie- 
rende Gesichtspunkte entscheidend sein. 


Redaktion form -+ zweck: 

Wie stellen Sie sich im Bereich der Gestaltung 
die Verflechtung von Forschung und Lehre mit 
jenen volkswirtschaftlichen und kulturellen 
Prozessen vor, die für die Gestaltung ent- 
scheidende Bedeutung erhalten? 


ö 


Martin Kelm: 

Von dieser Verflechtung kann erst dann die 
Rede sein, wenn Forschung und Lehre sich 
auf die tatsächlich vorhandenen und zu er- 
wartenden Bedürfnisse unter dem Gesichts- 
winkel des für die sozialistische Lebensumwelt 
Notwendigen einzustellen vermögen. Die 
besten Zukunftspläne für die Gestaltung blei- 
ben Papier oder werden nur zögernd verwirk- 
licht, wenn es uns nicht gelingt, die dafür not- 
wendigen hochqualifizierten Gestalter recht- 
zeitig auszubilden. Die komplexe Qualität 
unserer Industrieproduktion ist also zugleich 
auch ein Problem unserer Ausbildung. In den 
bestehenden Ausbildungsstätten für Gestal- 
tung Ist es m. M, notwendig, das Spezifikum 
der Gestaltung gründlicher für die Ausbil- 
dung zu fassen, die neuesten wissenschaft- 
lichen Erkenntnisse, die als Grundlage für die 
Gestaltung gelten können, noch besser in 
Lehre und Forschung einzuführen und gleich- 
zeitig den Studierenden das Verständnis und 
die Beherrschung moderner Produktionspro- 
zesse und deren Leitung zu vermitteln. Dabei 
muß beachtet werden, daß dem Gestalter 
diese Gebiete in einer richtigen Methode 
und einer geeigneten Proportion 
werden, sonst besteht die Gefahr, daß er in 
vielen Disziplinen teilgebildet und durch 
Überhäufung mit zu vielem Stoff kein guter 
Gestalter wird. Zukünftig wird es notwendig 
den Bereich der wissenschaftlichen 
Grundlagen für die Gestaltung und den 
eigentlichen GestaltungsprozeßB differenziert 
zu behandeln. Neben dem Gestalter werden 
geeignete Spezialisten für die Bearbeitung 
der wissenschaftlich-technischen Grundlagen 
für die Gestaltung heranzubilden sein. Die 
Kooperation und Arbeitsteilung mit anderen 
wissenschaftlich-technischen Institutionen ist 
dabei zu vertiefen. 


vermittelt 


sein, 


Erich John: 

Die Hochschule Weißensee arbeitet in zahl- 
reichen Fällen auf der Basis von Grundsatz- 
entwicklungen mit der Industrie und Industrie- 
Instituten zusammen. Die besten Möglichkei- 
ten, einen Vorlauf in der Gestaltung zu schof- 
fen und gleichzeitig den Aufgaben der Lehre 
gerecht zu werden, bilden Studienentwürfe, 
die auf Bedürfnis- und Produktanalyse auf- 
gebaut sind und immer mit konkret verwert- 
baren und durchgearbeiteten Entwürfen und 
Vorschlägen abschließen. 


Prof. Rudi Högner: 

Unsere Vorstellung über die sozialistische In- 
dustriegesellschaft geht von der Einheit und 
Komplexität des gesellschaftlichen Lebens 
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aus, In der Konsequenz dieser Feststellung 
sehe ich in der Gestaltung von Konsumtions- 
gütern nur eine Seite unseres Wirkens. 
Genauso wichtig wie die Bearbeitung von 
Investitionsgütern ist die Gestaltung des ge- 
samten Produktionsmilieus und das kommu- 
naler Einrichtungen. Ich bin der Meinung, daß 
wir unsere Studenten gerade auf die letzt- 
genannten Gebiete besonders hinweisen 
müssen. Die Dringlichkeit, unsere öffentlichen 
Gebäude und Anlagen, Krankenhäuser, Schu- 
len, Schwimmbäder, Bahnhöfe, Postämter usw. 
vom Funktionellen und Kulturellen her zu 
untersuchen, duldet keinen Aufschub. Auch 
der Grundlagenforschung eröffnet sich hier 
ein breites Betätigungsfeld. Dazu noch eine 
Bemerkung: alle formgestalterischen Institu- 
tionen sollten sich hier koordinieren und ein 
gemeinsames Forschungs- und Arbeitspro- 
gramm ausarbeiten, um ein planmäßiges Vor- 
gehen zu sichern. 


Wolfgang Schmidt: 

Der Umstand, daß heute noch viele Gestalt- 
lösungen beispielsweise den psycho-physiolo- 
gischen Grundforderungen nicht oder kaum 
entsprechen und damit eine wesentliche Quo- 
litätskomponente nicht erfüllt wird, ist erklär- 
bar. Er ergibt sich wohl hauptsächlich aus un- 
zureichenden Auffassungs- und Fähigkeits- 
voraussetzungen bei den Wissenschaftlern 
und Ingenieuren, den Produkten das „inhä- 
rente Maß" (Karl Marx) anzulegen; aber die- 
ser Mangel an „Verflechtung” ist maßgeblich 
auf eine ungenügende Ausbildungskonzep- 
tion zurückzuführen, die heute generell zur 
Debatte steht. 

Unter Theoretikern und Praktikern der indu- 
striellen Forschung, Entwicklung und Kon- 
struktion setzt sich immer stärker die Auf- 
fassung durch, daß die Aus- und Weiter- 
bildung der Wissenschaftler und Ingenieure, 
die künftig in diesem Bereich arbeiten wer- 
den, entsprechend ihrer Verantwortung nicht 
nur weiter spezialisiert, sondern zugleich auch 
in den allgemeinen Grundlagen für die kon- 
krete Tätigkeit vertieft werden muß. Das Leit- 
bild des Ingenieurwissenschaftlers spielt hier- 
bei eine bedeutende Rolle. Dementsprechen- 
de Bildungswege wurden auch in einigen 
Fällen schon eingeschlagen. 

Qualitativ neue technische Möglichkeiten 
dringen immer stärker in die produktionsvor- 
bereitende Phase ein und beeinflussen Inhalt 
und Struktur des sich hier kooperativ vollzie- 
henden komplexen Prozesses. Der Einsatz von 
Datenverarbeitungsmaschinen und Compu- 
tern wird den methodischen Vollzug des Kom- 
munikations- und Kooperationsvorganges we- 


sentlich entlasten, so daß zeitraubende Rou- 
tinearbeit zugunsten schöpferischer Arbeit 
verringert wird. 

Die Kunsthochschulen, die Gestalter ausbil- 
den, sollten in einen systematischen und pro- 
duktiven Gedankenaustausch mit den techni- 
schen Hochschulen treten, die vor der gleichen 
Aufgabe stehen, die Ausbildung ihrer Spezia- 
listen der perspektivischen volkswirtschaftli- 
chen Entwicklung gemäß zu profilieren. 
Nichterfüllung der Qualität der Gestaltung 
kann nicht länger als Kavaliersdelikt angese- 
hen werden. Die Forderung nach der „guten 
Form” des Produkts zu übergehen, ist kein 
fachliches Versagen allein, sondern zugleich 
auch ein Ausdruck des Unvermögens, in ge- 
samtgesellschaftlichen Zusammenhängen zu 
denken. Gestaltung ist keine Zusatzforderung 
an den schöpferischen Vorgang der gegen- 
ständlichen Hervorbringung eines Produkts, 
sondern eines seiner unabdingbaren Ele- 
mente, dessen Realisation heute umfassend 
möglich und notwendig geworden ist. 


Prof. Erwin Andrä: 

Ich bin der Auffassung, daß die Gestaltung 
nicht erst beim Endprodukt einsetzen kann, 
auch nicht erst bei der Planung des Final- 
produkts. Ich meine, daß die Gestaltung be- 
reits bei Grundstoffen ihren EinfluB ausüben 
muß und alle Möglichkeiten zu untersuchen 
hat, die diese zur Gestaltung von Konsum- 
gütern wie Produktionsmitteln bieten. 

Es bedarf also Kooperationsketten auf dem 
Gebiet der Forschung und Entwicklung, indem 
die Gestaltung Bestandteil ist vom Grundstoff 
bis zum Finalprodukt, 

Wir haben deshalb mit einer Reihe von In- 
dustriezweigen Rahmenverträge abgeschlos- 
sen, die es uns ermöglichen, am Forschungs- 
geschehen in diesen Zweigen aktiv teilzuneh- 
men, um so Verallgemeinerungen und gültige 
Schlußfolgerungen für die Ausbildung zu tref- 
fen. Die enge Verflechtung wird sich weiter- 
hin äußern in der Übernahme von Lehrauf- 
trägen durch hervorragende Persönlichkeiten 
dieser Werke und die Bildung von sozialisti- 
schen Arbeitsgemeinschaften, bestehend aus 
Werksangehörigen, Dozenten, Forschungsmit- 
arbeitern und Studenten der Hochschule. 


Prof. Lothar Zitzmann, Hochschule für indu- 
strielle Formgestaltung, Halle-Burg Giebi- 
chenstein: 

Eine Verflechtung ist nur dann mit guten Er- 
gebnissen möglich, wenn die Besonderheit 
der Formgestaltung verstanden und berüc- 
sichtigt wird. Insofern gehe ich von der Tat- 
sache aus, daß diese Disziplin als Wereini- 
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gung von spezifisch gestalterischer Arbeit und 
materieller Produktion nicht nur praktische 
Zwecke, sondern auch ideelle Bedürfnisse der 
Menschen befriedigen und stimulieren muB. 
Die Verflechtung der Ausbildung des Form- 
gestalters für die Industrie mit der des Werk- 
künstlers hat sich nach meinen Erfahrungen 
als ein hervorragendes Mittel zur Steigerung 
schöpferischer Möglichkeiten erwiesen. 

Wir wollen den Formgestalter so ausbilden, 
daß er in der Lage ist, mit Ingenieuren und 
Technologen zusammenzuarbeiten, Entwick- 
lungen für die Serienproduktion zu leisten 
und neue Formen der Gemeinschaftsarbeit 
auf den Gebieten der Industrieformgestol- 
tung und Werkkunst entwickeln zu helfen. 
Dem Programm der Hochschule muß natürlich 
auch die Ausbildung in der Grundlehre ent- 
sprechen. Einer Grundlehre der Gestaltung 
fällt vor allem die Aufgabe zu, gemeinsame 
Grundlagen für die Entwicklung der Gestal- 
ter auf den verschiedensten Gebieten zu 
schoffen. 

Es handelt sich hier also nicht darum, irgend- 
welche speziellen Fertigkeiten zu erzielen, die 
der einen oder der anderen gestalterischen 
Disziplin vorwiegend nutzbar gemacht werden 
können, als vielmehr darum, für alle mög- 
lichen Bereiche sichtbarer Gestaltung auf ein- 
facher Ebene formhaft-gestalterische Grund- 
erfahrungen zu vermitteln, anschaulich ord- 
nende Gestaltungsprinzipien zu entwickeln 
und die Formphantasie zu aktivieren. 

Nur die allgemeinen Eigenschaften und Ge- 
setzlichkeiten visueller Beziehungen sind für 
alle Bereiche der Gestaltung gleichermaßen 
verbindlich und bilden deshalb den eigent- 
lichen Gegenstand einer alle Gestaltungs- 
bereiche einschließenden Grundlehre, Jede 
mehr Besonderheiten aufweisende Gestal- 
tung enthält die allgemeinen visuellen Ge- 
setzmößigkeiten. Deshalb sind auch im Kunst- 
werk wie in der vollendeten Formgestaltung 
die Gesetzlichkeiten einfacherer Gestaltung 
nicht aufgegeben, sondern aufgehoben. 


Redaktion form + zweck: 

In welchem besonderen Wechselverhältnis 
steht Ihrer Meinung nach die Arbeit im Be- 
reich der Ausbildung von Gestaltern mit der 
Vervollkommnung der wissenschaftlichen Lei- 
tungstätigkeit der für Sie unmittelbar zustän- 
digen zentralen staatlichen Organe? 


Prof. Rudi Högner: 
Unsere unmittelbar zuständigen Organe ha- 
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ben uns nach meiner Meinung im Rahmen 
ihrer Möglichkeiten unterstützt und gefördert. 
Inwieweit bei den zuständigen staatlichen Or- 
ganen die Bedeutung und der Umfang der 
kulturellen Auswirkung der Gestaltung bereits 
erkannt sind, wird die Entwicklung zeigen. 


Erich John: 

Bisher steht meine Arbeit in keinem besonde- 
ren Wechselverhältnis zu den für mich unmit- 
telbar zuständigen staatlichen Organen. Das 
muB sicher verbessert werden. 


Prof. Erwin Andrä: 

Eine Hochschule birgt neben der Ausbil- 
dungskapazität auch große Möglichkeiten für 
die Forschung und Entwicklung in sich, das 
trifft selbstverständlich auch für unsere Hoch- 
schule zu. Die Forschungs- und Entwicklungs- 
kapazität konnte in den letzten Jahren auf 
einen beachtlichen Stand gehoben werden. 
Die wissenschoftliche Leitungstätigkeit der 
zentralen staatlichen Örgane kann nach unse- 
rer Meinung wesentlich an Niveau gewinnen, 
wenn diese vorhandene Kapazität zur Erar- 
beitung von Prognosen und anderer wissen- 
schaftlicher Grundlagen, die eine sachgerech- 
te Entscheidung ermöglichen, rechtzeitig und 
gut genutzt wird. 


Martin Kelm: 

Prognose, Information und Auswertung bzw. 
Kontrolle des Erreichten können nicht mehr 
nur als partielle Probleme des Zentralinsti- 
tuts für Gestaltung geleitet und reguliert wer- 
den. Das ist auch nicht mehr nur ein Ressort 
des DAMW oder des Ministeriums für Wissen- 
schaft und Technik. Es handelt sich vielmehr 
um die Tatsache allseitiger Integration des 
Qualitätsdenkens, der Qualitätsprognose und 
der Qualitätsproduktion in unsere Wirtschaft 
und Kultur sowie in Wissenschaft und For- 
schung. Hierin eingeschlossen ist die Ge- 
staltung. Auch in der Problematik der Aus- 
bildung unserer Gestalter steht gerade die- 
ser Zusammenhang sehr deutlich vor unser 
aller Augen. Eine Ausbildung von Gestaltern, 
die isoliert von den Problemen an Prozessen 
in Wirtschaft, Technik, Wissenschaft und Pro- 
duktion betrieben wird, führt zwangsläufig 
zu einer Fehlorientierung. Ich halte es daher 
für notwendig, die Planung und Leitung der 
gesamten Ausbildung von Gestaltern künftig 
noch enger mit der Planung und Leitung der 
wissenschaftlich-technischen Ausbildungsstät- 
ten zu verbinden. 
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Anstöße gegen das Behagen in der 
Design Erziehung 


Tomäs Maldonado 


Solange das Design als eine Kunst zu Dien- 
sten der Industrie gefeiert wurde, als eine 
Tätigkeit, darauf gerichtet, Industrieprodukte 
zu verschönern, war die Designerziehung — 
wie es R. B. Haydon 1837 definierte — nicht 
mehr als eine Ausbildung für die „niedersten 
Bereiche der Kunst”. Diese typisch viktoriani- 
sche Auffassung vom Design hat aus verschie- 
denen Gründen ihre Aktualität verloren. Es 
handelt sich aber dabei nicht nur um eine 
Auffassung, sondern auch — und in erster 
Linie -— um ein pädagogisches System — um 
eine bestimmte akademische Struktur also, 
in der sich diese Auffassung ausprägte. Die 
gegenwärtige Krise in der Designerziehung 
wird dadurch bedingt, daß das viktorianische 
pädagogische System die viktorianische Auf- 
fassung überlebt hat. Die Doktrin ist ver- 
laschen, nicht aber die Struktur. Bis heutzu- 
tage vermochte sie nichts zu erschüttern. Ihr 
Kern blieb bis heute unberührt. 

Die beiden folgenreichen Experimente der 
zwanziger Jahre — das Bauhaus in Deutsch- 
land und das Wchutemas in Rußland — brach- 
ten es nicht fertig, sich von den institutionellen 
Überresten des 19. Jahrhunderts zu befreien. 
Der revolutionäre Beitrag des Bauhauses ist 
in der Designerziehung zu sehen — wie sie 
besonders von Gropius und Meyer formuliert 
wurde — und weiterhin der Didaktik des 
Grundkurses -— besonders wie er von Albers 
und Moholy-Nagy entwickelt wurde. Man darf 
diesen Beitrag nicht in den akademischen 
Strukturen suchen. In dieser Hinsicht nämlich 
war das Bauhaus eine relativ konservative 
Schule: und das gleiche kann man vom 
Wechutemas behaupten. Die ersten Mitglieder 
dieser Schule — Altmann, Tatlin und Male- 
witsch — forderten eine radikale Änderung 
der vorhandenen akademischen Strukturen. 
Sie nannten das: „die Säuberung der Augias- 
ställe”. Doch führten diese Änderungen zu 
nichts anderem als zu einer Anarchie der 
alten Strukturen. Wie vorauszusehen war, ließ 
die Reaktion nicht lange auf sich warten; und 
bald war alles wieder beim alten, d. h. in der 
behäbigen Sicherheit der Augiasställe. 

Von unserer Perspektive aus wäre es gewiß 
recht einfach, sowohl das Bauhaus als auch 
das Wchutemas einer konservativen Einstel- 
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lung zu bezichtigen ; doch wäre das ungerecht. 
Denn beide konnten offenbar vor 40 Jahren 
sich nicht einer Sache bewußt sein, die uns 
jetzt erst klar zu werden beginnt: der Unmög- 
lichkeit, für die Designerziehung einen neuen 
Weg zu eröffnen, ohne ihre akademischen 
Strukturen zu revidieren. Mit anderen Worten, 
ohne ein für allemal sich an „die Reinigung 
der Augiasställe" zu machen. 
Nichtsdestotrotz ist es angebracht, vor der 
anderen Gefahr zu warnen. Wenn es wahr 
ist, daß einerseits eine wegweisende Theorie 
der Designerziehung ohne eine entsprechen- 
de strukturelle Veränderung zum Scheitern 
verurteilt ist, dann läßt sich andererseits deut- 
lich sehen, daß ein struktureller Wandel ohne 
eine wegweisende Theorie nicht eintreten 
kann. Die gegenwärtige statische Situation 
der Designschulen — sowohl Amerikas als 
auch Europas — kann auf einen institutionel- 
len Konformismus zurückgeführt werden. Doch 
auch — und das nicht weniger — darauf, daß 
die neue Theorie der Designerziehung, die 
während der letzten Jahre zum Vorschein ge- 
kommen ist — die Idee einer Schule für Um- 
weltgestaltung (Environmental Design) noch 
auf schwachen Füßen steht. 

Diese Theorie befindet sich noch im Anfangs- 
stadium, weil die Idee der Umweltgestaltung, 
die dieser Theorie als Grundlage dient, sich 
gleichfalls noch im Anfangsstadium befindet. 
Vielerorts glaubt man noch, daß „Umwelt- 
gestaltung” nur ein neuer, hochgeschraubter 
Name für eine alte Idee vom Design ist als 
einer Reihe bestimmter formaler Konzepte, 
die auf ganz verschiedenartige Objekte an- 
zuwenden wären — „vom Kaffeelöffel bis zur 
Stadt" wie einst gesagt wurde. 

Es gibt natürlich fortgeschrittenere Auffassun- 
gen von der Umweltgestaltung. Besonders in 
den Vereinigten Staaten wurden sehr wert- 
volle theoretische Beiträge für eine neue Idee 
der Umweltgestaltung geleistet. Doch muß ich 
eingestehen, daß trotz, oder manchmal genau 
wegen dieser Beiträge, die Idee — die neue 
Idee — von der Umweltgestaltung nicht an 
Klarheit gewonnen hat. 

Die dringendste Aufgabe deshalb, die gegen- 
über allen anderen auf diesem Gebiet Vor- 
rang genießt, besteht in dem Versuc, die 
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Idee von der Umweltgestaltung zu klären und 
sie von den gegenwärtigen Mehrdeutigkeiten 
und Widersprüchen zu reinigen. Nur so wer- 
den wir in der Lage sein, eine schlüssige 
Theorie der Designerziehung zu formulieren, 
und nur dann sind die Voraussetzungen da- 
für erfüllt, genau zu wissen, welche Reform 
der Strukturen wir verlangen müssen. Mit die- 
ser Absicht möchte ich nun versuchen, einige, 
notwendig skizzenhafte, Betrachtungen über 
die Idee der Umweltgestaltung vorzutragen. 
Während der letzten Jahre wurde eine der 
Illusionen erschüttert, der man von seiten des 
etablierten Design mit Zähigkeit anhing: es 
wächst nämlich der Zweifel, ob die Summe 
der gut gestalteten Gegenstände notwendig 
in eine gut gestaltete Umwelt mündet. Bis 
heute hatte man angenommen, daß die Mög- 
lichkeit, dem gegenwärtigen Prozeß der Zer- 
störung der menschlichen Umwelt Einhalt zu 
gebieten, einzig und allein von dem abhinge, 
was wir aus jedem einzelnen Gegenstand ma- 
chen könnten. Diese Auffassung dürfte jedoch 
nicht mehr zu halten sein. Okologen haben 
eine besser durchdachte Version von der 
Struktur der menschlichen Umwelt gegeben. 
Unser Habitat ist ein offenes System, dessen 
Komponenten nicht allein „vom Menschen 
hergestellte Dinge" oder einfach „Dinge" 
sind. Die von R. E. Park und anderen Groß- 
stadtsoziologen von Harvard vertretene Auf- 
fassung, daß der wesentlich strukturierende 
Faktor der menschlichen Umwelt der biotische 
oder subsoziale Bezugsrahmen ist, hat sich 
inzwischen als Übervereinfachung erwiesen. 
Es gibt nicht nur „unbelebte Umweltkompo- 
nenten”, sondern auch „belebte Umweltkom- 
ponenten”, Es gibt nicht nur eine physikalische 
Umwelt, sondern auch eine Verhaltensumwelt. 
K. Lewin und F. Heider haben hervorgehoben, 
wie stark diese beiden Arten von Kräften sich 
wechselseitig beeinflussen und wie sehr sie 
voneinander abhängen. Heider — in der 
Nachfolge von Brunswik — hat die theoreti- 
sche Fehleinstellung durchschaut, die „Ge- 
genstandswahrnehmung"” von der „Personen- 
wahrnehmung” zu trennen. 

Die menschliche Umwelt setzt sich aus Dingen 
und Personen und weiterhin aus Ereignissen 
zusammen. Sie ist nicht nur eine statische 
Ansammlung von Dingen und Personen. Es 
gibt auch Konflikte zwischen den Objekten 
und Konflikte zwischen Menschen; und sehr 
oft spiegelt der Konflikt zwischen Objekten 
einen verborgenen Konflikt zwischen Men- 
schen wider. Das „Gefallen — Mißfallen” hin- 
sichtlich Gegenständen ist oftmals nur der 
Ausdruck eines Gefühls von Gefallen und 
MißBfallen zwischen Menschen. 
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Die menschliche Umwelt als ein bloßes Pro- 
blem von „toten Variablen” genommen, ist 
wie ©. K. Moore es definierte — „ein Einper- 
sonen-Problem”, ein Robinson-Crusoe-Pro- 
blem. Viele Designer haben sich diese Auffas- 
sung zueigen gemacht und tun es noch fort- 
während. Mit anscheinender Gutgläubigkeit 
versteifen sie sich auf die Meinung, daß die 
Welt verbessert wird, indem man einfach die 
Gegenstände dieser Welt verbessert. 

Die Richtigkeit dieser Behauptung bleibt 
dahingestellt. Denn die schlechtgestalteten 
Gegenstände allein sind nicht für die Zer- 
setzung unserer Umwelt verantwortlich zu 
machen. 

Die typischen Formen individuellen und kol- 
lektiven Verhaltens, die in unserer Gesell- 
schaft vorherrschen, sind zumindest genauso, 
wenn nicht in noch stärkerem Maße Ursache 
dieser Erosion. 

In einer Welt, da Gewalt, Sadismus, Aggres- 
sion, Vulgarität, Vorurteil, Verschwendung, 
Zynismus und Schaustellung regieren, kann 
die Umweltgestaltung in sehr kurzer Zeit zu 
einer Farce oder zu einem rein utopischen 
Zeitvertreib werden. 

Um diese Gefahr zu umgehen, müßte die 
Umweltgestaltung in Zukunft sich nicht nur 
mit „toten Variablen”, sondern auch mit „le- 
benden Variablen" befassen. Vor einem hal- 
ben Jahrhundert hat Patrick Geddes bereits 
einen Weg vorausgesehen: „Den Menschen 
und seine Umgebung zusammen zu verbes- 
sern". Doch ist dies bis jetzt noch nicht ver- 
wirklicht worden. Täglich wächst die Tendenz, 
an eine Besserung desMenschen unabhängig 
von der Umwelt und eine Besserung der Um- 
welt unabhängig vom Menschen zu glauben. 
Dies tritt mit aller Deutlichkeit hervor an- 
gesichts der gegenwärtigen Argumente zu- 
gunsten einer totalen Kybernetisierung der 
menschlichen Umwelt. 5. Chermayeff und 
C. Alexander weisen — wenn auch mit be- 
stimmten Vorbehalten — darauf hin, daß 
sowohl das Atom-Unterseeboot als auch die 
Raumkapsel als Modelle „eines vollwertig 
funktionierenden Gerüstes für ein ökologi- 
sches Gleichgewicht" dienen könnten. 

Man muß zugeben, daß diese Auffassung 
etwas Verlockendes an sich hat; doch können 
wir nicht leichtfertig ihre Stichhaltigkeit akzep- 
tieren; denn zu zahlreich und zu wichtig sind 
die unbekannten Variablen, die sie offenläßt. 
OÖbendrein haben manche Wissenschaftler 
ihrem Zweifel über derartige Schemata Äus- 
druck gegeben. Die Anpassungsfähigkeit des 
Menschen ist gewiß groß, aber nicht unend- 
lich. Der Schweizer Biologe Adolf Portmann 
wies vor nicht allzu langer Zeit darauf hin, 


m ke 


er ne 
form-zweck Ba > Ze {729-1968001012 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


KULTUR 


gefördert von der 


DFG 


M SLUB 


daß das spezifische menschliche Medium - 
biologisch gesehen — weder der Mikrokosmos 
noch der Makrokosmos, sondern der Medio- 
kosmos ist. Dieser ist sein „Oikos", seine Welt. 
Aus phylogenetischen und ontogenetischen 
Gründen ist der Mensch dazu verurteilt, in 
dem Mediokosmos zu verweilen. Gelegentlich 
mag er Ausflüge in den Makrokosmos unter- 
nehmen; doch wenn er das tut, muB er seinen 
künstlichen Mediokosmos mit sich führen. 
Die Vorstellung, daß der ganze Planet einmal 
in einen künstlichen Mediokosmos verwandelt 
werden könnte, wird sich vielleicht bald — 
und zwar eher als wir glauben — als technisch 
realisierbar erweisen. Doch auch dann müs- 
sen wir zugeben, daß wir jetzt noch nicht wis- 
sen, ob — gesetzt den Fall, daB der Mensch 
dauernd in diesem künstlichen Mediokosmos 
zu leben gezwungen ist — er überleben 
würde, ohne einen schwerwiegenden Dege- 
nerationsprozeB seines Nerven-, sensorischen 
und motorischen Systems oder seines homeo- 
statischen Systems zu erleiden. 

Man kann sich bisweilen des Verdachts nicht 
erwehren, daB sich hinter allen diesen Spe- 
kulationen über das menschliche Habitat ein 
gewisser technokratischer Eskapismus ver- 
schanzt. Es könnte den Anschein haben, daß 
man sich einer Konfrontation mit der schwie- 
rigsten und dringendsten aller Aufgaben ent- 
zieht, mit der Aufgabe nämlich, hier und jetzt 
eine neue Ärt von Mediokosmos zu konzipie- 
ren, in dem nicht nur das System der Gegen- 
stände, sondern auch das menschliche System 
optimalisiert werden können. Doch immer, 
wenn die Optimalisierung der menschlichen 
Umwelt angestrebt wird, stellt sich die Frage, 
was das eigentliche Ziel sein sollte, auf das 
wir hinsehen. 

In naher Zukunft werden Wissenschaft und 
Technologie die Struktur der menschlichen 
Umwelt grundlegend verändern. Diese neue 
menschliche Umwelt — so sagt man — wird 
zu einer neuen „condition humaine” führen. 
Die Ankunft des nachgeschichtlihen Men- 
schen, des nach-schriftkundigen Menschen, 
des nac-politischen Menschen wird verkün- 
det. Einige Autoren sagen voraus, daß diese 
neue Umwandlung des Menschen nur zu 
einem guten Ende führe, während andere dos 
Schlimmste befürchten. Ich muß gestehen, doß 
die Argumente jener, die das Schlimmste be- 
fürchten, sich überzeugender ausnehmen als 
die Argumente jener, die bereitwillig diesen 
Wandel willkommen heißen. Gegenwärtig hat 
das Schlimmste größere Erfolgschancen als 
das Beste. Solange indessen einige Chancen 
für das Beste gegeben sind, ganz gleich wie 
dürftig und wenig erfolgversprechend diese 


erscheinen mögen, müssen wir unsere Äuf- 
merksamkeit ihnen zuwenden. Wir sind ver- 
pflichtet herauszufinden, ob irgendwelche rea- 
len Möglichkeiten für das vorhanden sind, 
was L. Mumford „das Wunder“ genannt hat: 
der plötzliche und unerwartete Wechsel, der 
uns in die Lage versetzen wird, dem Herauf- 
kommen einer Welt der menschlichen Vernei- 
nung Einhalt zu gebieten. 

Dieses Wunder wäre von einer ganz beson- 
deren Art; es geschähe nicht auf Grund 
irgendeines übernatürlichen Eingriffs, sondern 
eher auf Grund unseres eigenen Eingriffs. 
Uns selbst steht es jetzt an, dieses Wunder 
zu vollbringen, d. h., das Programm auszufüh- 
ren, das A. Compte sarkastisch und sakrile- 
gisch als „die Planung der göttlichen Vorse- 
hung” definierte. 

Die Entwicklung der Welt der Zukunft wird 
zweifelsohne von unserem Handeln oabhän- 
gen, obgleich sie auch abhängen wird von 
der Wirksamkeit unseres Handelns. Doch wird 
die Vorstellung von Wirksamkeit ebenfalls 
einer Prüfung unterzogen. Früher wurde wirk- 
sames Verhalten gleichgesetzt mit einzieligem 
Verhalten. Das Problem bestand hauptsäch- 
lich darin, die Einfachheit hinter der Komple- 
xität zu entdecken. Heute dagegen wird wirk- 
sames Verhalten eher als vielzieliges Verhal- 
ten verstanden. Es geht darum, die Komple- 
xität hinter der scheinbaren Einfachheit zu 
entdecken. Wirksames Verhalten äußert sich 
nicht mehr in „Reduktion“, sondern in „Diffe- 
renzierung". 

Das Mumfordsche Wunder wird nur mittels 
dieser neuen Ärt zu denken und zu handeln 
verwirklicht werden können. Mit anderen 
Worten: nur mittels einer neuen Denk- und 
Handlungsweise werden wir es schaffen, so- 
wohl theoretisch als auch praktisch die kreao- 
tive Beziehung zwischen der Welt mensch- 
licher Verneinung und ihrem Widerpart, der 
Welt menschlicher Erfüllung, zu erfassen. 
Die totale Kybernetisierung aller Herstel- 
lungs-, Verteilungs-, Verwaltungs- und Kom- 
munikationsprozesse wird das Ende des Rei- 
ches der Notwendigkeit bedeuten. Technolo- 
gie — ein Produkt der Notwendigkeit — wird 
sicherlich eine jenseits des Menschen |ie- 
gende Tätigkeit werden. Ebenso wie der nach- 
geschichtliche Mensch, der nach-schriftkundige 
Mensch und der nach-politishe Mensch an- 
gekündigt wurden, so mag es mir erlaubt 
sein, den nach-technischen Menschen voraus- 
zusagen. Die Wissenschaft wird von neuem 
ihre Aufmerksamkeit dem Menschen und sei- 
nem Schicksal zuwenden. 

All dies steht noch in weiter Ferne, in der wir 
vorerst nur mit Mühe die utopischen Elemente 
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von den wissenschaftlich verifizierbaren Ele- 
menten sondern können. Wir leben zur Zeit 
und bis auf weiteres in einer Welt der Not- 
wendigkeit. Doch ist diese Welt nicht länger 
monolithisch. Denn während in einigen Län- 
dern der durch die Notwendigkeit ausgeübte 
Zwang sich mildert, wächst er in anderen Län- 
dern. 

Wie man leicht voraussehen kann, hat ein 
solcher Gegensatz das Bewußtsein der Not- 
wendigkeit in den weniger begünstigten Län- 
dern geschärft. Wie üblich war Gewalt das 
Resultat. Notwendigkeit, gekoppelt mit Be- 
wußtsein, ist immer explosiv. Ängesichts die- 
ser beunruhigenden Lage meinen einige, daß 
der einzige Weg, der Gewalt entgegenzutre- 
ten, wiederum Gewalt ist; mit anderen Wor- 
ten, sie meinen, man müsse die Gewalt der 
Notwendigkeit mit der Notwendigkeit der Ge- 
walt beantworten. Nun, solange Klugheit 
noch der bessere Teil der Tapferkeit ist, muB 
man nach anderen Wegen Ausschau halten. 
Buckminster Fuller versicherte uns vor nicht 
allzu langer Zeit, daB auf der Erde alles für 
jeden potentiell vorhanden ist und daß eine 
Designrevolution unsere Welt in ein Para- 
dies verwandeln könnte. Wenn wir den maß- 
losen Optimismus einer solchen Vorstellung 
einmal beiseite lassen, so gewährt sie doch 
in unserer Diskussion über dieses Thema 
einige ganz neue Ausblicke, 

Ich bin nicht abgeneigt, die Vorstellung einer 
Designrevolution zu akzeptieren oder ge- 
nauer einer Revolution durch das Design. 
Das jedoch nur mit der Einschränkung, daB 
diese Revolution nicht das Ergebnis der 
Mobilisierung unserer technischen Imaginao- 
tion ist, sondern auch dessen, was C. Wright 
Mills die soziologische Imagination genannt 
hat. 

Soweit habe ich versucht, skizzenhaft einige 
der schwachen Punkte in der gegenwärtigen 
Auffassung von der Umweltgestaltung dar- 
zulegen. Keinesfalls habe ich beabsichtigt, 
Lösungen für die angedeuteten Probleme an- 
zubieten, sondern vielmehr ein Bewußtsein 
für ihr Vorhandensein und für die große Kom- 
plexität und Vielfalt ihrer Variablen zu wecken, 
Ich habe den Beweis zu erbringen versucht, 
daß die menschliche Umwelt als ein System, 
zusammengesetzt aus Subsystemen, verstan- 
den werden sollte, zwischen denen eine enge 
wechselseitige Abhängigkeit besteht. Ich habe 
auch auf die Gefahren, das zu übersehen, 
hingewiesen. Meine Kritik war deshalb gegen 
den augenblicklichen Partikularismus gerich- 
tet und gegen die weitverbreitete Tendenz, 
manche Subsysteme zu verherrlichen und an- 
dere zu tabuieren. Ich glaube, daß ich damit 
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einen wirksamen, wenn nicht entscheidenden 
Schritt hin auf eine neue Philosophie der 
Designerziehung getan habe. Ich hoffe auch, 
daß durch diese Analyse die Substanz einer 
Schule für Umweltgestaltung klarer umrissen 
und diese Schule genauer in dem allgemei- 
nen Erziehungssystem plaziert werden kann. 
Eine Schule für Umweltgestaltung sollte 
alle Tätigkeitsbereiche beinhalten, die der 
menschlichen Umwelt Struktur und Gehalt 
verleihen. 

Derlei könnte uns an d’Älemberts enzyklo- 
pädischen Traum erinnern, den Traum von der 
Vereinigung des gesamten Wissens von 
einem einzigen Standpunkt aus, geleitet von 
einer einzigen Absicht. Aber die Ähnlichkeit 
trügt. Der Studienablauf für die Schule, die 
wir uns vorstellen, besteht nicht aus einer 
Ansammlung von abteilungsmäßig für sich 
gesonderten Disziplinen, sondern in einer 
Gliederung nach Themen, um die sich die 
verschiedenen Disziplinen gruppieren. Bei 
näherem Zusehen offenbart sich, daß mit dem 
programmierten Unterricht uns ein sehr 
brauchbares Instrument für eine interdiszipli- 
näre Auffassung In die Hand gegeben ist. 
Denn wenn auf der einen Seite der herkömm- 
liche Unterricht nach Abteilungen verlangte, 
so erlaubt auf der anderen Seite das pro- 
grammierte Lernen eine Auflösung der Abtei- 
lungen. 

Man kann jetzt äußerst subtile, anpassungs- 
fähige und klare pädagogische Strukturen 
konzipieren. Doch um das zu erreichen, wird 
man den Mut aufbringen müssen, nicht nur 
die Auffassung von der Abteilung als einer 
geschlossenen und kristallisierten Realität mit 
Entschiedenheit aufzugeben, sondern auch 
die traditionellen Abteilungen, wie sie heute 
an den meisten Designschulen zu finden sind. 
Wie bekannt, sind diese Abteilungen — für 
Architektur, Raumausstattung, Produktgestal- 
tung, Weberei, Möbelbau, Stadtplanung, 
Grafik, Mode, Werbung, Glas, Keramik, Sil- 
berschmiede, Fotografie usw. — das Ergebnis 
einer unbedachten Übernahme der Beaux- 
Arts-, Kunstgewerbe- und Bauhaus-Auffas- 
sungen. Diese bilden eine der seltsamsten 
Ungereimtheiten, die je in der Geschichte der 
Erziehung vorgekommen sind. Um uns das zu 
vergegenwärtigen, brauchen wir uns nur die 
beispielhafte logische Gliederung der großen 
mittelalterlichen Erziehungsgebilde oder das 
beeindruckende Gebäude der Pansophie des 
Comenius im 17. Jahrhundert ins Gedächtnis 
zu rufen. 

In den kommenden Jahren wird das Gebiet 
der Designerziehung mit etwas höherem 
Grad an logischer Verträglichkeit organisiert 
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werden müssen. Indem ich zugebe, daß mein 
Vorschlag vielleicht über eine beschränkte Zeit 
hin Gültigkeit haben wird, sollte ein Schule 
für Umweltgestaltung — so wie ich sie ver- 
stehe — in zwei Hauptsektoren geteilt sein: 
gegenständlich-physikalische Umweltgestal- 
tung und Verhaltens-Umweltgestaltung. Die 
Problemkreise, mit denen man sich im ersten 
Sektor beschäftigen sollte, wären das, was 
ich der Kürze wegen die drei Maßstäbe der 
gegenständlich-physikalischen Umwelt nen- 
ne: den Maßstab der Stadt oder der städti- 
schen Umwelt (urban design), den Maßstab 
des Gebäudes oder der Bauwelt (building 
design) und den Maßstab der Gebraudhs- 
gegenstände (equipment design) oder der 
Produktumwelt. Die in dem Sektor der Ver- 
haltens-Umweltgestaltung anfallenden The- 
mata würden im großen und ganzen dem 
Gebiet der Kommunikationsumwelt entspre- 
chen. Keiner dieser hier erwähnten Sektoren 
oder Untersektoren besäße die Eigenschaften 
von Abteilungen: die transaktionelle Bezie- 
hung zwischen beiden Sektoren bzw. Uhnter- 
sektoren äußerte sich in konstanter Weise. 
Dieses System hat die Eigenschaft, daß die 
Schule für Umweltgestaltung zwar autonom, 
aber nicht autark ist, daß sie unabhängig, 
aber nicht eine in sich abgeschlossene Ein- 
heit bildet. Der interdisziplinäre Charakter 
ihrer Binnenstruktur sollte das Ergebnis des 
interdisziplinären Charakters der allgemeinen 
Erziehungsstruktur sein, in welche sie ein- 
begriffen ist. Der beste Platz für eine Schule 
für Umweltgestaltung läge in der Mitte zwi- 
schen einer Schule für Naturwissenschaften 
und einer Schule für Verhaltenswissenschaf- 
ten. 

Ich möchte hier einen Amerikaner anführen, 
dem meine Bewunderung gehört. Ich meine 
Charles 5. Peirce, den legendären Verbannten 
von Milford, den reuigen Vater des Pragma- 
tismus, den Vulkan — wie Bertrand Russel 
ihn nannte. Sein gewaltiges philosophisches 
und wissenschaftliches Werk, das er während 
des ausgehenden 19. Jahrhunderts und des 
beginnenden 20. Jahrhunderts schuf, ist 
bis heutzutage eine unerschöpfliche Quelle 
neuer Ideen. Peirces Vorausahnungen auf den 
verschiedensten Gebieten werden sogar jetzt 
noch als faszinierend und kühn angesehen — 
sogar in unseren Tagen, denen nichts mehr 
kühn und faszinierend genug sein kann. 
Eines dieser Gebiete war die Erziehungs- 
philosophie — ohne Zweifel eine Ironie des 
Schicksals: denn aus noch immer undurchsich- 
tigen Gründen war Peirce gezwungen, fern 
der Universität zu leben. Er brachte es fertig, 
die Universität jenseits der Universität, die 


Erziehung jenseits der vorhandenen Erzie- 
hungsinstitutionen zu durchdenken. 

1882 schrieb er: „Dies ist das Zeitalter der 
Methoden, und die Universität, die der Reprä- 
sentant des Lebens des menschlichen Geistes 
sein soll, wird eine Universität von Methoden 
sein müssen. Nun versichere ich Sie, daß die 
Behauptung, dieses sei das Zeitalter der Ent- 
wicklung neuer Forschungsmethoden, so weit 
von dem Anspruch, dieses sei ein Zeitalter 
der Theorie der Methoden, entfernt ist, daB 
man eher zur Annahme des Gegenteils neigt. 
Leider geht im allgemeinen die Praxis der 
Theorie voran; und es ist gewöhnlich das 
Schicksal der Menschen, zuerst einmal die 
Dinge mit vielem Hin und Her zu realisieren 
und im nachhinein herauszufinden, wie man 
es viel leichter und besser hätte machen 
können. Und man muß bekennen, daB wir — 
die Methodentheoretiker — nurmehr eine 
Stimme in der Wildnis sind — eine Stimme, 
die sagt: „Bereite dem Herrn der Wissen- 
schaften, der da kommt, den Weg." 

Solch eine Universität der Methoden, wie sie 
Peirce 1882 voraussah — die Universität der 
Zukunft — ist bis heute nirgendwo realisiert. 
Dennoch ist sie, sei es im Öffenen, sei es 
im Verborgenen, allerorten auf dem Wege. 
Die Schule für Umweltgestaltung wird ein 
wichtiger Teil der Universität der Methoden 
sein. Daraus erwäcst ein fordernder An- 
spruch an die Designpädagogen. In naher 
Zukunft werden wir unsere Einstellung revi- 
dieren müssen, und zwar nicht nur unsere 
Einstellung, sondern auch unsere Methoden: 
Wir müssen unsere spezifischen Arbeitsmetho- 
den entwickeln und sie an die spezifische Art 
von Problemen anpassen, die wir zu lösen 
haben. So können wir mit Erfolg die Aufgabe 
bewältigen, mit der uns die Gesellschaft be- 
traut hat: der Wiederaufbau der menschlichen 
Umwelt in der neuen Ära des wissenschaft- 
lichen Humanismus. Das wäre die Überwin- 
dung des Widerspruchs zwischen Theorie und 
Praxis, zwischen Wissen und Handeln, zwi- 
schen Bewußtsein und Realität, zwischen Frei- 
heit und Notwendigkeit. 


Dieser Vortrag wurde am 5. Januar 1966 in der 
School of Architecture an der Princeton University 
gehalten. Abdruck aus „ulm“ (1966) 17/18, Zeit- 
schrift der Hochschule für Gestaltung, Ulm; mit 
freundlicher Genehmigung des Autors. 
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Ausbildung von Gestaltern 
an der Hochschule für bildende und 
angewandte Kunst, Berlin-Weißensee 


Rudi Högner 


Entwicklung der Abteilung Formgestaltung 
Im September 1953 wurde an der Weißenseer 
Hochschule die Abteilung Formgestaltung ge- 
gründet. Diese erste Ausbildungsstätte für 
Formgestalter der technischen Bereiche in der 
DDR entstand unter dem Rektorat von Profes- 
sor Werner Laux und wurde anfangs von 
Professor Vogenauer geleitet. Die ersten Aus- 
bildungsjahre ließen bereits deutlich werden, 
daß dieses Studium enge Zusammenarbeit 
mit den technischen Entwicklungsabteilungen 
der Industrie und unmittelbare Berücksichti- 
gung des wissenschaftlich-technischen Fort- 
schritts erfordert. 

Die Zusammenarbeit mit der volkseigenen In- 
dustrie erleichterte es uns, Lehre und Praxis 
zu verbinden und den fortgeschrittenen wis- 
senschaftlichen und technischen Erkenntnis- 
sen entsprechend zu verändern. 

Vor 14 Jahren war es an einer Hochschule für 
bildende und angewandte Kunst in unserer 
Republik sicher erstmalig, daß Lehre und 
Praxis auf so konkrete Weise miteinander ver- 
bunden werden konnten. Die Notwendigkeit, 
die Ausbildung in dieser Weise durchzufüh- 
ren, ergab sich aus folgenden Fakten: 

1. 
Die Gestaltung der Form, beispielsweise einer 
elektrischen Schreibmaschine, eines Foto- 
apparates, einer Küchenmaschine oder einer 
Werkzeugmaschine usw,, kann nur durch Zu- 
sammenarbeit mit Konstrukteuren, Technolo- 
gen und Handelsfunktionären zu einem Er- 
gebnis führen, das ökonomisch und technisch 
vertretbar ist, 

2, 

Die Studenten erhalten durch Entwicklungen 
für die Industrie oder unter industriemäßigen 
Bedingungen Einsichten in die konkreten Ge- 
gebenheiten unserer Wirtschaft, die unerläß- 
lich sind für den Beruf des Gestalters. Des- 
halb bestehen alle Fachstudienaufgaben vom 
3. Studienjahr ab aus konkreten Entwicklungs- 
arbeiten für die Industrie. Dabei ist selbst- 
verständlich, daß die Gestaltungsaufgaben 
für die einzelnen Studienjahre dem Ausbil- 
dungsziel entsprechend ausgewählt sein müs- 
sen, damit für die Studenten ein umfassendes 
Studium der später von ihnen zu lösenden 
Probleme gewährleistet ist. 
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Ein solches Studium hat beträchtliche Vor- 
teile für die Ausbildung, denn die Studenten 
werden mit den Problemen und Sorgen der 
Industrie konfrontiert und lernen dadurch, sich 
mit realen Gegebenheiten auseinanderzuset- 
Ief; 

Durch dieses Studium werden Kenntnisse der 
Entwicklung unserer Produktivkräfte und spe- 
zifische Erfahrungen über Forderungen un- 
serer sozialistischen Gesellschaft zur ästheti- 
schen Gestaltung unserer Umwelt vermittelt. 
Beachtenswert scheint mir die große Zahl von 
Studien- und Diplomarbeiten, die von unserer 
Abteilung Formgestaltung in der Industrie 
realisiert werden konnten. Das betrifft Kräne 
und Maschinen sowie die Röntgen-, Nachrich- 
ten-, Büromaschinen- und Meßgeräte-Indu- 
strie, ferner die Steuer- und Regeltechnik, die 
optische Industrie, die Elektrogeräteindustrie 
und die Industrie der Massenbedarfsgüter. 
Aus den Studienaufgaben ergaben sich Ver- 
bindungen zu mehr als 300 Groß- und Klein- 
betrieben. 

Meine Tätigkeit an der Hochschule unter- 
stützen zwei Fachdozenten, ferner Lehrbeauf- 
tragte für Technik, für Gestaltpsychologie, 
Werkstoffkunde und andere Disziplinen. 

Im Fachstudium befinden sich z. 7. 47 Studen- 
ten und 2 Aspiranten (darunter 7 Ausländer). 
Von der Abteilung sind bisher 50 Absolven- 
ten ausgebildet worden, die in wissenschaft- 
lich-technischen Zentren unserer Industrie, als 
Lehrkräfte an Hochschulen und am Zentral- 
institut für Gestaltung des DAMW tätig sind. 
In der Industrie wirken sie vor allem in der 
Datenverarbeitung, in der Optik, in der Meß- 
und Regeltechnik, in der Elektromedizin, im 
Automobil- und Maschinenbau sowie in der 
Industrie für Konsumgüter. 

In Berlin-Weißensee wurde auch der bekann- 
te lelefonapparat gestaltet, der bisher über 
zweimillionenmal gefertigt worden ist. Eine 
größere Anzahl von Geräten sind schon viele 
hunderttausendmal hergestellt worden, dar- 
unter Studienarbeiten der Abteilung Form- 
gestaltung, wie Kameras, Projektoren, Radio- 
geräte, Fernseher, Elektrogeräte, Küchen- 
maschinen. 

Die ersten Absolventen der Hochschule sind 
jetzt in leitenden Funktionen tätig, darunter 
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Diplom-Formgestalter Martin Kelm als Vize- 
präsident des Bereichs Gestaltung beim 
DAMW und als Direktor des Zentralinstituts 
für Gestaltung des DAMW, Diplom-Formge- 
stalter Horst Giese als Sektorenleiter und 
Diplom-Formgestalter Jürgen Peters als Ab- 
teilungsleiter für Wohnbereich/Freizeit in der 
gleichen Institution. Diplom-Formgestalter 
Erich John wirkt als Dozent in meiner Abtei- 
lung. 


Das neue Ausbildungsziel der Abteilung 

Die Ausbildung berücksichtigt die Tatsache, 
daß die Gestaltung unserer gegenständlichen 
Umwelt unmittelbar verbunden ist mit den 
sich verändernden Produktionsbedingungen, 
den sich erhöhenden Qualitätsansprüchen 
unserer Bevölkerung sowie der wissenschaft- 
lich-technischen Entwicklung in ihrer Gesamt- 
heit, 

Jedes Produkt dient der Befriedigung von Be- 
dürfnissen. Es wird in der Produktion für die 
Konsumtion vorbereitet, Der Gebrauchswert 
ist optimal, wenn er dem jeweiligen Verwen- 
dungszweck entspricht, die Bedürfnisse in 
ihrer Vielschichtigkeit befriedigt. 

Den Konsumenten auch ästhetisch zu befrie- 
digen ist ein Aspekt der Produktion. Auch 
dieses Ästhetische hat sich im Gebrauch zu 
bewähren und kann letzten Endes erst durch 
den Gebrauch umfassend gewertet werden. 
Dabei liegt die spezifische Aufgabe der Aus- 
bildung des Gestalters darin, diesem Kennt- 
nisse, Fähigkeiten und Erfahrungen zu vermit- 
teln, die Sinnbeziehung des Menschen zu 
Produkten bzw. Produktkomplexen so positiv 
wie möglich zu stimulieren. Diese Beziehung 
des Menschen zu seinen Erzeugnissen bzw. 
zur Ordnung der gegenständlichen Umwelt 
herzustellen ist die eigentliche Aufgabe des 
Gestalters. Dafür muß er ausgebildet werden. 


Aufgaben fachgerichteter Ausbildung 

Die Ausbildung vermittelt dem zukünftigen 
Industrieformgestalter die Kenntnis der Zu- 
sammenhänge zwischen sozialistischer Gesell- 
schaft, Produktion und Konsumtion. 

Sie vermittelt jene Fähigkeiten und Kennt- 
nisse, die ihm gestatten, am Gestaltungspro- 
zeß eines Produktes wirksam teilzunehmen 
und in diesem die ästhetischen Belange wahr- 
zunehmen. Sie vermittelt ihm die Methode 
des Auffindens und Gestaltens ästhetisch wir- 
kender Faktoren. Sie erklärt die Produkte in 
ihrem kooperativen Wirken In ihrer Umwelt 
und in ihrer Wirkung auf den Menschen. Der 
Schwerpunkt der Ausbildung liegt nicht im 
Vermitteln von Faktoren, sondern im Ausbil- 
den der Fähigkeit zum Gestalten. 
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Die Methodik des Erkennens und Gestaltens 
ist wesentlicher Bestandteil einer diaolektisch 
begründeten Ausbildung. Als Bestandteil der 
Gestaltung ist sie vor jedem Produkt neu zu 
formulieren. 

Der Mensch ist in hohem Maße ein visuell 
wahrnehmendes Wesen und wird entspre- 
chend durch die visuellen Erscheinungsformen 
seiner Umwelt angeregt. 

Die Lehre des visuellen Gestaltens spielt in 
der Grundlehre eine vordergründige Rolle. 
Sie ist in großen Teilen durch die Erkenntnisse 
der Gestaltpsychologie begründet. Die fadh- 
gerichtete Grundlehre hat durch systemati- 
sches Training die emotionalen Fähigkeiten 
zum visuellen Gestalten zu entwickeln. 

Das Training vermittelt Grund- und Ord- 
nungsprinzipien des visuellen Gestaltens im 
Grafischen, Farbigen, räumlich Plastischen, Im 
Zueinanderordnen von Materialwirkungen 
und Materialtexturen. Das Schöne ist ein Teil 
der ästhetischen Wirkung eines Produktes. 
Positive ästhetische Beziehungen zwischen 
Produkt und Konsumenten werden aber nicht 
ausschließlich durch visuelle Erscheinungsfor- 
men gebildet, sondern durch weitere Bezie- 
hungen des Menschen zum Produkt hervor- 
gerufen. 

Die Untersuchung und Gestaltung dieser 
Komponenten ist nur an der gegenständlichen 
Aufgabenstellung am Produkt möglich. Sie 
sind immer an die Spezifik einer Aufgabe ge- 
bunden und bei verschiedenen Produkten an- 
ders geartet, 

Der Gestalter bleibt, auch gerade dann, wenn 
er sich in seiner Ärbeit auf eine erprobte all- 
gemeine Methode stützt, immer neu vor die 
Aufgabe gestellt, die Methode der Spezifik 
des zu gestaltenden Produktes in der Weise 
anpassen zu müssen, daß sie die zum Auf- 
finden und Bearbeiten der im Produkt wirken- 
den ästhetischen Faktoren führt, Das Lehren 
einer solchen dynamisch zu handhabenden 
Methodik ist wesentlicher Bestandteil des 
Fachstudiums und wird im 4. Studienjahr auf 
komplexe Zusammenhänge ausgedehnt. 


Technische Ausbildung 

Die Gestaltung eines technischen Produktes 
ohne technologishes und konstruktives 
Grundwissen ist nicht möglich. 

Der technische GestaltungsprozeßB gründet 
sich auf die Kenntnis von technologisch und 
konstruktiv verwertbaren Fakten und ihre me- 
thodische Anwendung. Bedingt durch die ra- 
sche Entwicklung von Wissenschaft und Tech- 
nik erweitert sich das technische Faktenwissen 


in verhältnismäßig kurzen Zeiträumen. Dos 


technisch-methodische Wissen muß deshalb 
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so aufgebaut sein, daß dem Gestalter die An- 
Ppassung an jede spätere technische Situation 
ermöglicht wird, 

Die technische Ausbildung erfolgt in zwei Ebe- 
nen: 

1. 

In einem wesentliche technische Fakten vermit- 
telnden Grundstudium (Technologie, techno- 
logisches Verfahren, Grundelemente des Ma- 
schinenbaues, der Feingerätetechnik, der 
Elektrotechnik usw.). 

2. 

In einem auf die Spezifik des ästhetischen 
Gestaltens gerichteten, technischen Fachstu- 
dium, welches im wesentlichen das Metho- 
dische des technischen Gestaltens vermittelt 
und das Konstruieren als schöpferischen Pro- 
zeB behandelt. Der Gestalter muß durch eine 
verbesserte technische Ausbildung umfassen- 
der als bisher die technologisch-konstruktive 
Basis seines Entwurfes überschauen und be- 
einflussen können. Nur dadurch kann er sich 
mehr Möglichkeiten der ästhetischen Beein- 
flussung im technischen Gestaltungsprozeß 
erschließen. 


Vermittlung von Wissensstoff tangierender 
wissenschaftlicher Bereiche 

Die Gestaltung von Industrieprodukten ver- 
langt vom Gestalter in immer stärkerem Maße 
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die Berücksichtigung und Einbeziehung wis- 
senschaoftlicher Erkenntnisse in den Gestal- 
tungsprozeß. Die beschränkte Zeit zwingt zur 
Vermittlung allgemeinster Grundlagen. Dar- 
um kommt es darauf an, dem zukünftigen 
Industrieformgestalter Methoden zu vermit- 
teln, mit deren Hilfe er sich entsprechend sei- 
ner Aufgabe diesen Wissensstoff rationell er- 
arbeiten kann, bzw. ihm die Grundlagen zu 
geben, die eine produktive Zusammenarbeit 
mit Wissenschaftlern ermöglicht. Während des 
Fachstudiums wird in wöchentlich zweistündi- 
gen Vorlesungen in folgenden Disziplinen 
unterrichtet: 

Ergonomische Maßsysteme 

Physiologie 

Ingenieurpsychologie 

Soziologie 

Betriebsökonomie, 

Der Gestalter muß außerdem die Lösung und 
die Lösungsmöglichkeiten einer Produkt- 
gestaltung kommunikativ machen können, 
und zwar grafisch, farbig, modellhaft, mög- 
lichst dem Original nahekommend, Material- 
und räumliche Funktionswirkungen beinhal- 
tend, 

Das erfordert die Ausbildung manuell-prakti- 
scher Fähigkeiten innerhalb des Grund- und 
Fachstudiums und die Vereinigung technischer 
Voraussetzungen in der Lehre. 
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Abstrakte plastische Übungen: Werfor- 
mung von Körpern 

lö 

Abstrakte plastische Übungen: Änschnei 


den von Körpern 
ı?7 18 19 
Abstrakte plastische Übungen: Grundriß- 


verdrehung 
20 
Halbkonkrete plastische Übungen: 


Flügelmuttern 
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24 
Standardisierungsaufgabe: Sterngriffe 
tür den Maschinenbau. 


Standardisierungsoufgabe: Kugelgriffe 
für den Maschinenbau. Gestalter: Johan- 


Gestalter: Ute Fritsch (3. Studienjahr) 
22 

Sstandardisierungsaufgobe: OÖperativ- 
knöpfe für die Meßgeräteindustrie, 
3, Studienjahr 

23 

Standardisierungsaufgabe: Öperativ- 
knebel für die Meßgeräteindustrie. 
3. Studienjahr 
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nes Uhlmann. 3. Studienjahr 
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Operativelemente für die Büro- 
maschinenindustrie. 4. Studienjahr 

ie) 
Standardisierungsaufgabe: Handrad. 
Gestalter: Uta Wulsten. 4. Studienjahr 
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Rundtisch. Gestalter: Johannes Uhlmann, 
4. Studienjahr. Hersteller: SEMPUCO, 
Greiz 

28 

Schneckengetriebe. Gestalter: Johannes 
Uhlmann. 4. Studienjahr. Hersteller: VEB 
Getriebewerk Coswig 

29 

Berstdruckprüfer zum Prüfen der Festig- 
keit von Folien und textilen Geweben. 
Gestalter: Ute Fritsch. Diplomarbeit. 
Hersteller: WEB Industriewerk Rauenstein 
a 3 

Selbsttätiger Druckregler. Gestalter: 
Aspirant Atanas Traneff. Hersteller: VEB 
ZEK für Armaturen Magdeburg 

31 

Armatur. Gestolter: Dozent Camillo Sitte. 
Hersteller: VEB Armoturenwerk Herzberg 
33 

Telefon. Gestalter: Wolter Mainz. Teil 
einer Diplomarbeit 
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VEB Deutsche Werkstätten Hellerau 
setzt Maßstäbe 


Die prognostische Einschätzung einer Indu- 
striezweigentwicklung wird immer mit techni- 
schen und ökonomischen Daten fixiert werden 
müssen. Es wäre indessen falsch, das Problem 
der Prognostik nur als eine Aufgabe zu er- 
kennen, die von den technisch-technologischen 
Möglichkeiten und den daraus zu erwarten- 
den ökonomischen Ergebnissen charakterisiert 
wird. Die wissenschaftlich-technische Revolu- 
tion wird unter den Bedingungen einer sozia- 
listischen Gesellschaftsordnung vom Men- 
schen für den Menschen vollzogen. Im pro- 
gnostischen Kalkül spielt also der Mensch 
eine entscheidende Rolle. Und dies in einem 
zweifachen Sinne: als Produktivkraft mit stän- 
dig wachsenden schöpferischen Fähigkeiten 
und als Konsument mit Erwartungen, Bedürf- 
nissen, Verbrauchsgewohnheiten und Verhal- 
tensweisen, deren Strukturen sich mit der 
Veränderung der sozialen und materiell-ge- 
genständlichen Umwelt wandeln. Beide Er- 
scheinungsformen menschlichen Wirkens ste- 
hen in einem dialektischen Zusammenhang 
zueinander, In ihrer Summe sind sie als so- 
ziologisches Phänomen ein tragendes Ele- 
ment jedweder volkswirtschaftlichen Progno- 
stik. 

Diese Überlegungen waren für die Redaktion 
Anlaß, an einem Beispiel des Industriezwel- 
ges Möbel zu prüfen, ob und inwieweit die 
geschilderten Zusammenhänge bei der pro- 
gnostizierenden Arbeit Berücksichtigung fin- 
den. Betriebsdirektor Horst Zaunik vom VEB 
Deutsche Werkstätten Hellerau gewährte uns 
freundlicherweise das folgende Interview: 


Frage: Wie soll sich das Produktionspro- 
gramm des VEB Deutsche Werkstätten Hel- 
lerau — also Sortiment und Auflage — in den 
nächsten 10 Jahren entwickeln? 


Zaunik: Wir können heute sagen, daß das 
Angebot 1970, insbesondere durch Konzen- 
tration, Zusammenschluß und Zusammen- 
arbeit mit anderen Kapazitäten, doppelt so 
hoch sein wird als 1966. Über 1970 hinaus- 
gehend lassen sich Produktionszahlen noch 
nicht fixieren, weil Arbeitsgruppen unseres 
Industriezweiges, denen die Entwicklung kom- 
plexer Prognosen als Aufgabe gestellt Ist, 
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z. Z. noch die einzelnen Elemente der Pro- 
gnose analysieren. Das heißt, die Probleme 
der zweckmäßigsten gesellschaftlichen Orga- 
nisation der Produktion — also Fragen der 
Konzentration, Spezialisierung und Koopera- 
tion — müssen mit solchen Faktoren wie Ent- 
wicklung der Technik, der Technologien und 
des Werkstoffeinsatzes in Übereinstimmung 
gebracht werden. Hinzu kommen Struktur- 
und Niveauvergleiche, deren Ergebnisse für 
die Einschätzung der Erzeugnisentwicklung 
und der Markttendenzen wichtig sind. 


Frage: Darf man annehmen, um auf das Sor- 
timent — Teil:Serienfertigung — Ihrer Produk- 
tion zu kommen, daß bestimmte Entwicklungs- 
linien, wie Sie sie im Zusammenhang mit der 
prognöstischen Tätigkeit erwähnen, heute 
schon deutlich werden? 


Zaunik: Selbstverständlichl Eine entschei- 
dende Voraussetzung für die Spezialisierung, 
Konzentration und Kooperation, also für eine 
produktivitätssteigernde Fertigungsorganisa- 
tion, Ist die Modellgestaltung. 
Hauptfertigung des VEB Deutsche Werkstät- 
ten im Bereich Serie wird ab 1968 das MDW- 
Einrichtungsprogramm, das vom Architekten- 
kollektiv Diplom-Formgestalter Horn, in so- 
zialistischer Gemeinschaftsarbeit mit uns, ent- 
wickelt wurde. Hinzu kommen die Schlafzim- 
mermöbel (Modell 800) von Dipl.-Ing. Arnecke 
sowie, in einem Kooperationsbetrieb gefer- 
tigt, die Einzelmöbel (Typensatz 430) für die 
Zusammenstellung von Wohn-, Arbeits- und 
Jugendzimmern nach den Entwürfen von Ing. 
Nebelung, des weiteren Sitzmöbel in span- 
loser Formung nach Prof. Selmanagic, die von 
einem spezialisierten Teilbetrieb übernommen 
werden, 

Ein solches gestalterisch reduziertes, aber in 
hohem Maße variabel einsetzbares Sortiment 
führt zu erheblicher Steigerung der Losgrö- 
Ben. Im Zuge der Spezialisierungsmaßnah- 
men kooperieren wir im Rahmen der Erzeug- 
nisgruppenarbeit umfangreich mit privaten 
und halbstaatlichen Betrieben, die bestimmte 
Teilaufgaben, wie die Herstellung der Griff- 
elemente, der Fußgestelle oder die Innen- 
ausbauten, übernehmen. Denken wir dabei 
an die mit dem neuen ökonomischen System 
geforderte Erhöhung der Effektivität der 
Grundfonds, so kann gesagt werden, daß eine 
derartige Produktionsorganisation die gün- 
stigere Auslastung der Kapazitäten sichert. 
Zum Beispiel werden für Teile des Sortiments 
bestimmte Elemente in zentraler Grundferti- 
gung hergestellt, etwa das Zuschneiden der 
Platten, das Kleben der Furniere und die Be- 
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schichtung der Platten, oder ein Werk über- 
nimmt die Maschinenbearbeitung der Teile 
von anderen Werken. 


Frage: Wir hätten gern noch einige Einzel- 
heiten zum MDW-Programm gewußt. Viel- 
leicht in diesem Zusammenhang eine Erläu- 
terung des Begriffes „montagelos“., 


Zaunik: Mit den MDW-Programm wird ein 
neuartiger Möbeltyp vorgestellt. Das Prinzip, 
mit wenigen Bauteilen, die in ihrer Material- 
beschaffenheit betont differenziert entwickelt 
wurden, die Möglichkeiten zu schaffen, vielen 
funktionellen und formalen sowie ästheti- 
schen Ansprüchen zu genügen, ist mit dem 
MDW-Programm weitgehend verwirklicht wor- 
den. Das heißt, der Käufer ist in der Lage, 
Bauteile zu kaufen, die praktisch Hunderte 
von Varianten zulassen. Es gibt also keine 
vorgedachte Gesamtform eines Möbelstücks 
oder eines Wohnzimmers, Vielmehr ist es dem 
Kunden überlassen, entsprechend seinen Vor- 
stellungen, aber auch entsprechend des ihm 
zur Verfügung stehenden Raumes mit Hilfe 
dieser Bauteile die Ordnung zu schaffen, die 
er sich wünscht, Was die Differenzierung hin- 
sichtlich der Materialbeschaffenheit anbe- 
langt, so bieten wir Corpus- und Rückwand- 
teile in Weiß und Türen und Kästen in Edel- 
furnier. Dazu gehören leicht zu montierende 
Beschläge. Damit ist also die Zusammen- 
fügung von Bauteilen, d. h. von funktionellen 
und formalen Lösungen, vom Einzelmöbel bis 
zum Ensemble einer vollkommenen Montage- 
wand für alle Bereiche des Wohnens gewähr- 
leistet. 


Frage: Glauben Sie, daß damit die Wünsche 
und Vorstellungen des Käufers auf lange 
Sicht befriedigt werden können? 


Zaunik: Diese Frage wird von uns bejaht. Wir 
sind der Meinung, daß ein Variantenreichtum 
in dieser Form, wie es ihn bisher noch nicht 
gegeben hat, alle individuellen Wünsche und 
alle Möglichkeiten überhaupt erschöpfen 
kann. Wir sind ferner der Meinung, daß die 
Gestaltung und hohe Funktionsfähigkeit 
ebenfalls den Wünschen des Verbrauchers 
entgegenkommen. Wir denken dabei auch an 
die Möglichkeiten der Familienveränderung, 
d. h. an ihre Struktur. Die Bauteile, also die 
montagelose Fertigung, gewährleistet eine 
flexible Ruumausnutzung und ist anpassungs- 
fähig sowohl hinsichtlich der Vergrößerung als 
auch einer eventuellen Verkleinerung der 
Familie. Wir denken weiterhin, im Zusammen- 
hang mit der notwendigen Reproduktion der 
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Arbeitskraft, daB eine solche moderne Form 
des Wohnens dem Gedanken sinnvoller Nut- 
zung der Freizeit, d. h. der Reduzierung der 
notwendigen Arbeiten für Pflege, und einer 
allgemeinen Wohnhygiene entgegenkommt. 


Frage: Zweifellos haben Sie damit gewisse 
soziologische Tendenzen unserer Entwicklung 
in Rechnung gestellt. Es scheint uns aber un- 
möglich zu sein, daß bei der praktischen Nutz- 
anwendung des MDW-Programms nur die In- 
tentionen des Produzenten ausschlaggebend 
sein können. Wir meinen, daß sich in diesem 
Zusammenhang für den Handel ganz be- 
stimmte Forderungen ergeben. Was meinen 
Sie dazu? 


Zaunik: Dazu ist zweierlei zu sagen. Einmal 
muß parallel zur Verwirklichung, d. h. mit der 
Einführung des MDW-Programms auf dem 
Markt, eine umfangreiche Aufklärungs- und 
Erziehungsarbeit geleistet werden. Wir müs- 
sen gewisse alte Vorstellungen zurückdrän- 
gen, denen wir leider noch oft begegnen. Man 
kann dies am besten beobachten, wenn Neu- 
bauten bezogen werden. Dann muß man oft- 
mals feststellen, daß die künftigen Mieter 
dieser neuen Wohnung mit einer vorgefaßten 
Meinung, genauer gesagt mit den vorhande- 
nen Möbeln, unter allen Umständen diese 
neue Wohnung möblieren wollen. Natürlich 
stelle ich dabei in Rechnung, daß es häufig 
auch ein persönliches finanzielles Problem 
ist, sich auf eine neue Wohnung einzustellen, 
Aber grundsätzlich muß man bei allen seinen 
Überlegungen von der vorhandenen Raum- 
situation und von den vorgedachten Funktio- 
nen dieser Wohnung, bezogen auf die ein- 
zelnen Familienmitglieder und auf die Fo- 
milie in ihrer Gesamtheit, ausgehen, Diese 
beiden Faktoren sollten den Entschluß zur 
Möblierung bestimmen. 

Der zweite Gesichtspunkt ist der, daß bei 
einer solhen Aufklärungsarbeit der Handel 
durch Ausstellungen und mit einer individuel- 
len Beratung helfen muß, diesen Prozeß der 


http:chigital.s [fe 
KULTUR 


Veränderungen von Wohnvorstellungen zu 
beschleunigen. Der Handel darf das MDW- 
Programm nicht lediglich als eine Ware be- 
trachten, die er verkauft. Die Handelsfunktio- 
näre und die Verkäufer müssen sich darüber 
im klaren sein, daß mit diesen Bauteilen 
Wohnfunktionen und damit auch mögliche 
ästhetische Funktionen verkauft werden. Dar- 
in liegt aber die Verpflichtung, dem Käufer 
zu einem Optimum an Gebrauchswert zu ver- 
helfen. Wir müssen daher von der Industrie 
her vom Handel einen perfektionierten Kun- 
dendienst verlangen. Perfektionierter Kun- 
dendienst heißt nicht nur kurzfristige Liefe- 
rung, Hilfe bei der Montage oder Sicherstel- 
lung der Nachlieferung einzelner Elemente, 
sondern er beginnt bereits mit dem ersten 
Verkaufsgespräch, das den Charakter einer 
Beratung im besten Sinne des Wortes haben 
muß, 

Wir sind ferner der Meinung, daß der Han- 
del neben dem Angebot des MDW-Pro- 
gramms in keiner Weise ein provinzielles 
Warenangebot dem Käufer vorstellen darf. 
Ich denke dabei an das, was zur Komplettie- 
rung einer Wohnung gehört, also Leuchten, 
Teppiche, Dekostoffe, kunsthandwerkliche Ge- 
genstände usw. Hier muß eine Koordinierung 
des Angebots auf einem hohen ästhetischen 
Niveau erfolgen, damit es nicht zu einem 
Bruch in der Profilierung des Wohnraums 
kommt, 

Ich darf abschließend sagen, daß sich der 
VEB Deutsche Werkstätten Hellerau bemüht 
hat, Maßstäbe zu setzen. Wir sind davon 
überzeugt, für das Warenangebot an Möbeln 
etwas Gutes gestaltet zu haben. Mit dieser 
Überzeugung verbinden wir die Hoffnung, 
daß wir zunehmend beim Handel und beim 
Verbraucher Verständnis für dieses neuartige 
Prinzip finden und daß damit gemeinsam ein 
Beitrag geleistet wird zum sozialen Wohlbe- 
finden und zu einer Lebens- und Wohnkultur, 
wie sie der Entwicklung unserer Gesellschaft 
In anderen Bereichen entspricht. 
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Produktgestaltung 


Gestaltung, Produktion 
und Konsumtion des Industriemöbels 


Gestalter: Rudolf Horn, Eberhard Wüstner, 
Helmut Kesselring, Erhard Schu- 
mann 

Hersteller: VEB Deutsche Werkstätten 
Hellerau 


1. Produktion und Handel eines Formtyps in 
Bauteilen 

Der verbreitete Standpunkt, nach dem der 
Widerspruch zwischen Massenproduktion 
und induvidueller Konsumtion dadurch 
beseitigt werden soll, daß große 
Industriebetriebe durch die Produktion 
mehrerer voneinander verschiedener 
Möbeltypen zur „Bereicherung” des 
Gesamtsortiments beitragen sollten, führt zu 
einem Versuch mit untauglichen Mitteln. 

Bei gleichem Produktionsvolumen ist ein 
breites Sortiment an Typen und Arten immer 
durch geringere Serienhöhe gekennzeichnet. 


Rationell wird die Fertigung nicht mit 
hundert Typen in einer Variante, sondern 

mit einem Typ in hundert Varianten. 

In der industriellen Produktion von Möbeln 
muß also an die Stelle der individuellen 
Funktionsbestimmung die universelle oder 
wandelbare Funktion treten. Die subjektive 
Formvorstellung des Verbrauchers aber kann 
und darf nicht durch die des Gestalters 
ersetzt werden. Seine Aufgabe muß auf 

die Verwirklichung eines gesellschaftlich 
brauchbaren Leitbildes gerichtet werden, 
das, unter Berücksichtigung des 
Produktionsvolumens für ein Erzeugnis, der 
Struktur entsprechender Verbrauchergruppen 
gemäß ist. Dieses Leitbild ist nur als 

Formtyp aufzufassen, dem ein funktionell 
konstruktiv und ästhetisch ordnendes System 
zugrunde liegt. Im Rahmen dieses Systems 
formiert sich die konkrete, letztliche, also 
individuelle Gestalt des Möbels erst während 
des Kaufvorganges, und zwar nicht als etwas 
von außen Herangetragenes, sondern als 
das Ergebnis der aus vielen Bedingungen 
entstandenen praktischen und ästhetischen 
Bedürfnisse des Käufers. Ziel der Gestaltung 
ist, das Ausmaß der unvermeidlichen 
Vorbestimmung von Form und Funktion 
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für den zukünftigen Benutzer so klein wie 
möglich zu halten. 


Die große Industrieproduktion muß also 
systematisch von der Produktion unveränder- 
lich vorgedachter Gesamtformen mit spezieller 
Funktionsbestimmung zur Produktion von 
Bauteilen universeller Funktion übergehen. 
Damit kann schrittweise die produktivitäts- 
hemmende Fertigung mehrerer Sortimente 

in einem Betrieb zugunsten einer 
produktivitätssteigernden Fließfertigung von 
Bauteilen eingeschränkt werden. 


Für die industrielle Entwicklung entstehen 
damit Bedingungen, welche die Fertigung von 
den fesselnden Bindungen an handwerkliche 
Vorgänge und Qualitätsbegriffe befreit. 

Im Fertigungsablauf werden sich 
Veränderungen ergeben, die in ihrer 
Konsequenz die Entwicklungsrichtung der 
gesellschaftlichen Organisation der 
Produktion mitbestimmen. Die montagelose 
Herstellung weniger Bauelemente wird eine 
arbeitsteilige Fertigung in horizontaler und 
vertikaler Richtung fördern. 


Es wird möglich sein, ganze 
Produktionsabschnitte der Plattenbearbeitung 
und Oberflächenveredlung aus den 
Möbelbetrieben auszugliedern und in die 
Plattenindustrie, also in den Bereich der 
Vorfertigung zu verlagern. Die Lieferung 
oberflächenveredelter Bauteile in Fic<maßen 
wird für die Plattenindustrie zum ersten Mal 
Größenordnungen annehmen, die eine 
rentable Fertigung ermöglichen. 


Es zeigt sich, daß die Aufgliederung des 
Produktes in Bauteile im Interesse des 
Verbrauchers mit den Erfordernissen einer 
arbeitsteiligen industriellen Produktion, 

die das Ziel hat, immer spezialisiertere 
Fertigungsvorgänge zu organisieren und 
dadurch die Wirtschaftlichkeit der Produktion 
zu erhöhen, vollkommen übereinstimmt. 


Mit Sicherheit verlagern sich auch wesentliche 
Vorgänge der Montage aus der produktiven 
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in die Konsumtionssphäre. Natürlich haben 
die Montageverfahren eine stark vereinfachte 
Charakteristik, gemessen an den 
technologischen Vorgängen beim 
Zusammenbau nicht variierbarer Möbel. 
Trotzdem wird es notwendig, den Fachservice 
des Handels und des Verkaufsstellennetzes 
der Industrie mit Rücksicht auf die Spezifik 
dieser Sortimente neu zu organisieren. 


Der Aufbau eines bis ins letzte Detail 
perfektionierten Kundendienstes, der eine 
kurzfristige Zulieferung und Montage der 
Bauteile in den Wohnungen der Käufer 
sichert, wird zur Bedingung. 


Von diesem Kundendienst hängt es 
weitgehend ab, in welchem Umfang die 
neuen produktiven Sortimente 
gesellschaftliche Wirksamkeit erlangen und 
den erwarteten volkswirtschaftlichen Nutzen 
bringen. „Hier beginnt also der Handel seine 
Rolle als aktiver Mitgestalter der 
Volkswirtschaft auszuüben — zum Nutzen 

der volkswirtschaftlichen Effektivität. Die 
ökonomischen Gesetze des Sozialismus 
werden besser ausgenutzt." (Walter Ulbricht 
auf dem VIl. Parteitag der SED.) 


Auch Warenweg und Warentransport 
verändern sich in volkswirtschaftlichen 
Dimensionen, die sich in diesem Rahmen 
näherer Betrachtung entziehen. 


2. Die gestalterische Lösung 

2.1. Zielvorstellungen 

Die vorangegangenen Untersuchungen 
waren Grundlage für die Formulierung 

der folgenden prinzipiellen Gebrauchseigen- 
schaften des Behältnismöbelprogramms in 
Form von Zielvorstellungen. 


Sie beziehen sich auf das Programm im 
ganzen wie auf die Möbel im einzelnen und 
lauten: 

variabel, bezogen auf die voraussichtlichen 
Nutzer, 

anpaßbar, bezogen auf die Persönlichkeit 
des Nutzers, 
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ergänzungs- und wandlungsfähig, bezogen 
auf die Entwicklung des einzelnen und der 
Familie, 

flexibel, bezogen auf den Wohnraum und 
die räumliche Organisation, 

praktikabel, bezogen auf Montage, 
Demontage und Transport, 

wirtschaftlich, bezogen auf Materialeinsatz, 
Konstruktion und Fertigung. 


2.2. Der Raster 

Die Verwirklichung der umfassenden 
Gebrauchsforderungen, die Aufgabe, mit 
möglichst wenigen Bauelementen eine 
Vielzahl von funktionellen und Formlösungen 
für die unterschiedlichsten Wohnvorgänge zu 
ermöglichen, waren nur durch ein konstruktiv 
und funktionell motiviertes Ordnungssystem 
in Gestalt eines Rasters möglich. 

Die Rastermaße entsprechen zwei 
Erwägungen: 


2.2.1. Die vertikal gerichteten Funktionsmaße 
und funktionsbedingten Tiefen der Bauteile 
des Möbels mußten durch den Raster 
aufgenommen werden können. Die stärkste 
Bedingtheit besaß dabei der Höhenraster, 
indem Übereinstimmung zwischen den 
technologischen Möglichkeiten des 
Bohrvorganges und den anthropometrischen 
Bedingtheiten herzustellen war. Wie die 
Erfahrungen beweisen, können die vom 
Menschen abhängigen Funktionsmaße, 
soweit sie in Standards festgehalten sind, 
nur als durchschnittliche Größen angesehen 
werden. Für bestimmte Gebrauchsvorgänge 
lassen sich überhaupt keine 
allgemeingültigen Dimensionen finden. 


Unterschiedliche Körpergrößen an sich oder 
Größenveränderungen infolge des Wechsels 
der Körperhaltungen bedingen große 
Maßbereiche für bestimmte Funktionen. 
Deshalb war durch das Raster, in möglichst 
kleinem Maßrhythmus, die notwendige 
Anpassung der Höhenmaße an 
unterschiedliche Körpergrößen und 
Funktionsgewohnheiten zu ermöglichen. 

Für den Benutzer entfällt damit der Zwang, 
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Günstige Höhe der Stell- 
fläche für Televisor 


Darstellung 1 


sich unveränderlichen und ungewohnten 
Höhenmaßen anzupassen. 


Die Veränderlichkeit war auch deshalb 
erforderlich, um die sehr unterschiedlich 
bemessenen Geräte und Gegenstände des 
häuslichen Bedarfs zweckmäßig einordnen zu 
können und unnötigen Mehraufwand an 
Behältnisraum und Material zu vermeiden. 
Untersuchungen ergaben, daß die Addition 
eines minimalen Bohrabstandes von 32 mm 
zu einem Maßrhythmus von 96 mm die 
günstigsten Voraussetzungen bot, um die 
funktionsbedingten Höhen- und Tiefenmaße 
aufzunehmen (Darstellung 1). 


2.2.2. Die Breitenmaße des Rasters mußten 
mit Rücksicht auf das Festigkeitsverhalten der 
Plattenwerkstoffe und einer verlustarmen 
Stellstreckennutzung festgelegt werden. 

Für die Gebrauchsfunktion von besonderer 
Bedeutung war das Biegeverhalten der 
Holzspanplatten unter Einwirkung von Punkt- 
und Streckenlasten. 


Viele Beispiele aus der Praxis beweisen, wie 
die Brauchbarkeit von Möbeln leidet, wenn 
Flächenwerkstoffe in Unkenntnis ihrer 
Festigkeitseigenschaften verarbeitet werden. 
Umfangreiche Untersuchungen des 
Zentralinstituts für Holztechnologie, Dresden, 
ermöglichten eine exakte Bestimmung der 
Stützweiten fürdie jeweiligen Belastungsfälle. 
Für das gefundene Breitenraster von 800 mm 
wurde als günstigstes Kombinationsmaß 

600 mm ermittelt. Die Differenz für jede 
beliebige Stellstrecke über 1200 mm Länge 
kann danach einen maximalen Wert von 

200 mm nicht überschreiten (Darstellung ?). 


2.3. Die konstruktive Ordnung 
Das konstruktive Grundmotiv der 
vorliegenden Arbeit ist der Flächenbau. 
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Seine wesentlichen Merkmale entsprechen 
nahezu vollkommen den 

technologischen Forderungen an die 
Konstruktion. Die Flächenbauteile bleiben 
in jedem Detail eindeutig, sie sind an keiner 
Stelle durch formale Elemente überlagert. 
Materialverdoppelungen sind aus Gründen 
der Wirtschaftlichkeit der Konstruktion 
vermieden. Der Raster wird durch 
Bohrungen fixiert. 


Es war von vornherein beabsichtigt, folgende 
konstruktive Verbindungen im Rahmen dieses 
Bohrrasters anzunehmen: 


Verbindungen der Konstruktionsböden mit 
den Seiten, 

Verbindung der Türen mit den Seiten, 
Verbindung der einzulegenden oder 
einzuschiebenden Böden mit den Seiten, 
Verbindung der Züge und 
Schiebekastenführungen mit den Seiten, 
Verbindung des Schreibplatzes mit den 
Seiten, 

Verbindung der Mehrzwecblenden mit den 
Seiten, 

Verbindung von funktionsbedingten 
Einsätzen mit den Seiten, 

Verbindung von Eckplatten mit den Seiten. 


Die Anordnung des Bohrrasters an den 
Seiten führte zu einer vertikal betonten 
Gliederung des Möbels. Alle durch Belastung 
auftretenden Kräfte werden direkt auf die 
Standfläche der Seiten übertragen. Die 
Bemessung des Rasters in der Tiefe des 
Möbels folgte gleichermaßen der Addition 
von 32 mm zu 224 mm und 488 mm. 


Diese Maße führten mit Rücksicht auf die 
notwendigen Funktionstiefen zur günstigsten 
Verteilung der Konstruktionspunkte an Seiten 
und Böden. 
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2.4, Die funktionelle Ordnung 

Der gefundens Raster ermöglicht, alle Türen, 
Boden, Schlebaßitsten, Züge, Schreib und 
Edplatten Im kFlaßrkrthmus won Pa mm in 
vertikaler Richtung und von 00 oder 800 mm 
In horizontolar Richtung zu sarliesen, Dobel 
nd keine nennenswerten bantogesorgänge 
erlorderlich. Dieses Flexibilität wird zum 
Vorteil, wern unterschiedliche Altersytuhen 
cr Gral elf Hlanzcherı Bir Ärupen RU TFITG] 
bestimmter Funktionen zeingen, Die 
»telschichäigen Möglichkeiten Kurktionalbas 
Ordnung des Syaboms und seine 
Wandelbaorkeit worden jedoch dann 
besanders bedeutsam, wern, Infolge der 
unberschledlichen Entwicklungsphnsen im 
Leben des einselsen und der Familie, durch 
Wohnungswechsel oder andere ähnliche 
Fuktorer, eine nous rdnung der raumlicher 
Umwelt notwendeg wird. Im Falle der 
Erwaleriung einer vorhandenen Maählierung 
durch Zukoeuf von Bauteilen ergalberı slch 
gegenüber An- und Aufboumöbel- 
Pragramman spürkene wirschrltliche 
Erleichterungen und proktische Vortelle 

lür den Verbraucher, Die konstruktive 
Einsrdaung der neuen Teile erfolgt ohne 
Demontage der Gsundbewwlomento 


2.5. [Ko dasthatlsche Chreinung 

Ber vorllegende Formiyp arhält seine 
Choraktenstik durch die betont dikeransierie 
kolarialkahondlung des konstruktieen 
Geflbges, also der Seiten, Böden und 
wände von den frantschliaßendernn, 
gliedemden Elementen, wie Toren und Kästen. 
De sinnlich wohrnehmbaren Eigenschaften 
Jdes verarbeiteten Motoriole, aber auch sein 
atyaskolisches Verhalten unter 
Gebrauchsbedingungen wurden für die 
Genaoltung bewußt ausgpanutet, Die Grwnd- 
ousführung schließt andere Ausführungen im 
Inbereise natwerndigjmr Yallals der 


Erscheinungstonmen industrieller Produkte 
nlcht aus, Der Kontrori zwischen den 
sekder mot Bockierlen Flächen und den 

pic itigcharı Furnlersirukturon der Türen, 
Kästen und Untertellplatten bleibt jedoch 
eines der wesentlihen Bußesren Markanola 
des Formiyps 


Dis verzikats Grumdeiruktur den Mibels 
ergibt ssch Iogisch aus den Funktionen, 
welche die Seiten im Rahmen den gessenban 
Zsiems bbernahman. [He mechonischen 
Elemente, die [üren und Küsten, mit ihrer 
harianbalen Eichtungsterdang bilden Dazu 
ai Apannungselemank. 


Innerhälb des Ra ren kann sich in 
walten Boreichen dla vom Käufer 
gewünschte und seinen praltiachen 
Bedürfnissen entsprechende Gestalt da 
Möbels bilden 


3, Möbel — Raumbeakshungen 

In der Wohnung sind die Möbel notwendsgje. 
tisyleich aber valumenselche 

Gegenstände, Die Anpoßbarkeit der 

Wa hinniang gri gene ador wechselnde 
menschliche Bedürfnisse Ist meist gering oder 
überhaupt nicht möglich; $slange ober der 
Wahrungsbau = mit welchen Motiven auc — 
die Wohnung ols siormes, unverönderliches 
Gebilde verwirklicht, deren eingelsa Bdume 
elnem werbesiimmten Zweck dienen, manga 
dis Aussiatlurgssysleme um so wandelbaner 
sen. 


Die rotionelle Nutzung vorbandener Stell. 
und Wondhächen ist deshalb eine erste 
durchaus wen loc Farederung 

Hiı dor vorliegenden Arbeit wurde diese 
Forderung durch die kerisantele ünel 
wortikals Bamassung der Bauteile erfüllt. 
Die Kombination von BÜR mım breiten Tallan 
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mit zeichen won O0 mm ergibt die folgende 
Moaßreibe in mm: 

SE. GC, TZCK, 1Acc, TECK, TEO0, ZOO, 

2200, FO, 2500, FBO0, une 

Es zeigt sich, daß jede gegebene Wonditche 
bds auf eine mosimale VerlustHläche von 

2 em genutbel werden karn 


Ber en auf che Höhe end Jolgende la 
In mm mbglldh: 

349, 5374, 637, 925, 1152, 1213, 1274, 1840, 
1501, Tas, 1728, 1789, 111, 2, 
2304, 245, 2 ri 

Die herousgpehöbenen Werte gelten ola 
Vorsugemeöw, Durch die Koamkinollan won 
BCl mm mit Ob mm Ist, berogan auf übliche 
Stellstrecken um wer Meier, eine weltous 
höheres Funklianiadichte ru aneichen 


Die Möbsierungsmöglichkelten mit dem 
sorllegenden Frogramm uwmlansen 
Einselmäbel unterscheedlichster Funktion, 
Mäbliwrurgsense mbie Biä zur vallkommenen 
klantogewand, 

Fanster- und Torumbouen, 
Mäbllarungen über Eck un Jen gegebenen 
Hihen, 

Koumirennungen und Roumglioderung, 
Duschgänge und Durchneichen 
eingeschlossen 


Dinss Ansrdrengeeglicdkeiien der Möbel 
In den Wohnungen sichern eine Heslbla 
Bo taugen a rumliche Voeroussetrunidie 


[ke Ausführung der kirperbegrenzenden 
Bauteile, mi} Ausnahme der vier 7.4 
genannten in Well, Iosson auch kleine 
Käums bei vollkommener Wandausnetzung 


weit erscheinen 


4. Charakteristik der Beschläge 
Knter der Vorsusselzung, dad ci Mantogpe 


dar Höhel nöocht mehr in der Produktion 
sondern durch den Handel beim Kbuler oder 
durch den Käufer selbst erfoßgl. wurde die 
Entwicklung eines einfachen, gui 
funkkeninrendern Baschlagspatoema u einer 
»ichtigen Aufgübe. Weder Hondel noch 


Käuder dürfen durch die Endmantage 
mehr in Anspruch genommen worden alı 
beim Aufstellen herkömmlicher An- oder 


Aufbonsmöksl 


EIF Yolgenden Bedingungen bastlmmten 
deshalb die Beschiogentwicklung 

Alle Konstruktionpeerbindungen mit den 
Seiten werden ia Syke ag Lechrasters olı 
Kzbere Verbindungen oufgenommern: 

Die wöhrend der Montage notwendige 
Warschrowbung Yo Bsachlagtnilen erfolgt 
durch Hutmutierni 

Bis Verbindung von Böden, Türen und 
anderen Funkionselementen mit den Selten 
ermöglicht Auswachseln dieser Elemente 
m monrberen Zustand des Gssomtsyslems 
ahre doll begremgende Teile abzubouen wind 
Im Endsusiand, und Einwirkung var 
Gebrauchslasten, kt dos gesamte 
Möblierungsensembto justierkbar, 
Unebenheiten Im Boden kinnen tolglich 
suageglichen werner. 

Die Röcwond-Seltenverkindungen 
ibernlaiml alle Pkegpenalverstellung Eeni 
klöbel im Raum 

Im Interssse einer leichten Montage al 

ale dor dal ausgebildet, log dei 
Heglichkeit sinar freier Anardnung dei 
Hläbel im Raum ist der Beschlag Mick 
keinam Sbandpunki aua alchtbar. 

Die Anordnung der Beschläge an den 
Bartellen und Ihre Bam A irfiagg sichern, daß 
durch Dann umd Transporieren keine 
Beschädigungen on den Flächenbowlailer 
verursacht werden 
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Darstellung 2 


2.4. Die funktionelle Ordnung 

Der gefundene Raster ermöglicht, alle Türen, 
Böden, Schiebekästen, Züge, Schreib- und 
Eßplatten im Maßrhythmus von 95 mm in 
vertikaler Richtung und von 600 oder B0O mm 
in horizontaler Richtung zu variieren. Dabei 
sind keine nennenswerten Montagevorgänge 
erforderlich. Diese Flexibilität wird zum 
Vorteil, wenn unterschiedliche Altersstufen 
oder Größen der Menschen zur Anpassung 
bestimmter Funktionen zwingen. Die 
vielschichtigen Möglichkeiten funktioneller 
Ördnung des Systems und seine 
Wandelbarkeit werden jedoch dann 
besonders bedeutsam, wenn, infolge der 
unterschiedlichen Entwicklungsphasen im 
Leben des einzelnen und der Familie, durch 
Wohnungswechsel oder andere ähnliche 
Faktoren, eine neue Ordnung der räumlichen 
Umwelt notwendig wird. Im Falle der 
Erweiterung einer vorhandenen Möblierung 
durch Zukauf von Bauteilen ergaben sich 
gegenüber An- und Aufbaumöbel- 
programmen spürbare wirtschaftliche 
Erleichterungen und praktische Vorteile 

für den Verbraucher. Die konstruktive 
Einordnung der neuen Teile erfolgt ohne 
Demontage der Grundbauelemente. 


2.5. Die ästhetische Ordnung 

Der vorliegende Formtyp erhält seine 
Charakteristik durch die betont differenzierte 
Materialbehandlung des konstruktiven 
Gefüges, also der Seiten, Böden und 
Rückwände von den frontschließenden, 


gliedernden Elementen, wie Türen und Kästen. 


Die sinnlich wahrnehmbaren Eigenschaften 
des verarbeiteten Materials, aber auch sein 
physikalisches Verhalten unter 
Gebrauchsbedingungen wurden für die 
Gestaltung bewußt ausgenutzt. Die Grund- 
ausführung schließt andere Ausführungen im 
Interesse notwendiger Vielfalt der 
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Erscheinungsformen industrieller Produkte 
nicht aus. Der Kontrast zwischen den 
seidenmatt lackierten Flächen und den 
plastischen Furnierstrukturen der Türen, 
Kästen und Unterteilplatten bleibt jedoch 
eines der wesentlichen äußeren Merkmale 
des Formtyps, 


Die vertikale Grundstruktur des Möbels 
ergibt sich logisch aus den Funktionen, 
welche die Seiten im Rahmen des gesamten 
Systems übernehmen. Die mechanischen 
Elemente, die Türen und Kästen, mit ihrer 
horizontalen Richtungstendenz bilden dazu 
ein Spannungselement. 


Innerhalb des Rastersystems kann sich in 
weiten Bereichen die vom Käufer 
gewünschte und seinen praktischen 
Bedürfnissen entsprechende Gestalt des 
Möbels bilden. 


3. Möbel — Raumbeziehungen 

In der Wohnung sind die Möbel notwendige, 
zugleich aber volumenreiche 

Gegenstände, Die Anpaßbarkeit der 
Wohnung an vorliegende oder wechselnde 
menschliche Bedürfnisse ist meist gering oder 
überhaupt nicht möglich. Solange aber der 
Wohnungsbau — mit welchen Motiven auch - 
die Wohnung als starres, unverönderliches 
Gebilde verwirklicht, deren einzelne Räume 
einem vorbestimmten Zweck dienen, müssen 
die Ausstattungssysteme um so wandelbarer 
sein. 


Die rationelle Nutzung vorhandener Stell- 
und Wandflächen ist deshalb eine erste 
durchaus wesentliche Forderung. 

Mit der vorliegenden Arbeit wurde diese 
Forderung durch die horizontale und 
vertikale Bemessung der Bauteile erfüllt. 
Die Kombination von BOO mm breiten Teilen 
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mit solchen von 600 mm ergibt die folgende 
Maßreihe in mm: 

600, 800, 1200, 1400, 1600, 1800, 2000, 

2200, 2400, 2600, 2800, usw. 

Es zeigt sich, daß jede gegebene Wandfläche 
bis auf eine maximale Verlustfläche von 

200 mm genutzt werden kann. 


Bezogen auf die Höhe sind folgende Maße 
in mm möglich: 

349, 576, 637, 925, 1152, 1213, 1274, 1440, 
1501, 1623, 1728, 1789, 1911, 2138, 2260, 
2304, 2365, 2548, 2714 

Die herausgehobenen Werte gelten als 
Vorzugsmaße. Durch die Kombination von 
800 mm mit 600 mm ist, bezogen auf übliche 
Stellstrecken um vier Meter, eine weitaus 
höhere Funktionsdichte zu erreichen. 


Die Möblierungsmöglichkeiten mit dem 
vorliegenden Programm umfassen: 
Einzelmöbel unterschiedlichster Funktion, 
Möblierungsensemble bis zur vollkommenen 
Montagewand, 

Fenster- und Türumbauten, 
Möblierungen über Eck in den gegebenen 
Höhen, 

Raumtrennungen und Raumgliederung, 
Durchgänge und Durchreichen 
eingeschlossen, 


Diese Anordnungsmöglichkeiten der Möbel 
in den Wohnungen sichern eine flexible 
Bezugnahme auf räumliche Voraussetzungen. 


Die Ausführung der körperbegrenzenden 
Bauteile, mit Ausnahme der unter 2.5. 
genannten in Weiß, lassen auch kleine 
Räume bei vollkommener Wandausnutzung 
weit erscheinen, 


4. Charakteristik der Beschläge 
Unter der Voraussetzung, daß die Montage 
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der Möbel nicht mehr in der Produktion, 
sondern durch den Handel beim Käufer oder 
durch den Käufer selbst erfolgt, wurde die 
Entwicklung eines einfachen, gut 
funktionierenden Beschlagsystems zu einer 
wichtigen Aufgabe. Weder Handel noch 
Käufer dürfen durch die Endmontage 

mehr in Änspruch genommen werden als 
beim Aufstellen herkömmlicher Än- oder 


Aufbaumöbel. 


Die folgenden Bedingungen bestimmten 
deshalb die Beschlagentwicklung: 

Alle Konstruktionsverbindungen mit den 
Seiten werden im System des Lochrasters als 
lösbare Verbindungen aufgenommen. 

Die während der Montage notwendige 
Verschraubung von Beschlogteilen erfolgt 
durch Hutmuttern, 

Die Verbindung von Böden, Türen und 
anderen Funktionselementen mit den Seiten 
ermöglicht das Auswechseln dieser Elemente 
im montierten Zustand des Gesamtsystems, 
ohne daß begrenzende Teile abzubauen sind. 
Im Endzustand, unter Einwirkung von 
Gebrauchslasten, ist das gesamte 
Möblierungsensemble justierbar, 
Unebenheiten im Boden können folglich 
ausgeglichen werden. 

Die Rückwand-Seitenverbindungen 
übernimmt die Diagonalversteifung der 
Möbel im Raum. 

Im Interesse einer leichten Montage ist 

sie formschlüssig ausgebildet. Wegen der 
Möglichkeit einer freien Anordnung der 
Möbel im Raum ist der Beschlag von 
keinem Standpunkt aus sichtbar. 

Die Anordnung der Beschläge an den 
Bauteilen und ihre Bemessung sichern, daß 
durch Stapeln und Transportieren keine 
Beschädigungen an den Flächenbauteilen 
verursacht werden. 
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Wir führen Wissen, 


Die vorliegende Arbeit wurde im Verlauf des Jah 


ve TR denn Aurhtr og der Industrierwme igl eltung Mä 


bel vor Institut dür Möhbel- und Ausbaugestaltung 
can der Hochschule für industrielle Formgestaltung 
in Folle, Burg Glebichenstein, für den WEB Deut 
sche Werkstätten Hello Et] ausgeführt An er 
Durchführung der Ankeit weren beteiligt Rudal 
Harn, Diplom-Formgestalter, Architekt, Ingenieur, 
Leiter des Instituts für Möbel- und Aushaugestol- 
fung, Ger auch den vorliegenden Tart schrieb: 
Eberhard Wüstner, Architekt, Leiter der Abte lung 


Entwicklung ces Instilots; Melmwut Kesselring, Fän- 


strukteur; Erhard Schumann Technolase, 
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Zahnradwälzfräsmaschine 2000 x 20 


Gestalter: Peter Kersten, Hochschule für in- Die Gestaltung bezieht sämtliche Großguß- 


dustrielle Formgestaltung, Halle. teile sowie Zusatzteile, Bedientafel, Farbe und 
Entwicklungsarbeit 1966 Firmenzeichen unter Berücksichtigung einer 

Hersteller: VEB Zahnschneidemaschinen- Baureihe von mehreren Maschinen verschie- 
fabrik Modul, Karl-Marx-Stadt dener Größe mit ein. 


Das Gestaltungsergebnis zeigt bessere Ope- 
rativmöglichkeiten und dadurch günstigere 
Arbeitsbedingungen für den an der Maschine 
Arbeitenden. 


Des weiteren wurde eine formale Einheit der 
Bougruppen erreicht (Firmenimage). 


Durch die Gestaltung wird die Maschine 
Zahnradwälzfräsmaschine 2000 x 20 (Modell) gegenüber gleichartigen Erzeugnissen des 
perspektivische Ansicht Auslandes konkurrenz- und wettbewerbsfähig. 
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Straßenhobel 


Gestalter: Georg Böttcher, Hochschule für Die Diplomarbeit behandelt die Gestaltung 
industrielle Formgestaltung, einer fahrbaren Baumaschine mit rückseitig 
Halle. Diplomarbeit 1966, auf angeordnetem Motor. Es kam darauf an, die 
der Grundlage der Konstruk- auf dem Gestellrahmen angeordnete Kabine 
tion des Typs SHM 4, so auszubilden, daß sie die Vorwärts- 
Konstruktion: VEB Industriewerke Halle-Nord bewegung des Fahrzeuges charakterisiert. Die 
heckseitig angeordnete Antriebsmaschine war 
zu neutralisieren und die Vielzahl der Funk- 
tionsteile durch sinnvolle Farbgestaltung zu 
ordnen. Die Aufgabe wurde mit dem VEB 
Industriewerke Halle auftragsgemäß gebun- 
den und hatte zum Ziel, einen Prototyp dieser 
Art von Baumaschinen zu schaffen, der auf 
eine Baureihe anwendbar ist und als eigen- 
ständige Maschinenform das Baumaschinen- 


2 
Straßenhobel, perspektivische Ansicht (Modell) programm des Betriebes exportfähig macht. 
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Straßenhobel, Seitenansicht (Modell) 
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Der Diplomand hat Untersuchungen über den 
Grundaufbau der Maschine einschließlich 
Vollsichtkanzel und Motor durchgeführt. Nach 
Entscheidung für die Grundform des Gestell- 
rahmens hat er die nach dam Heck herab- 
sinkende Unterkonstruktion des Motors durch 
Horizontalgliederung neutralisiert und die 
Verkleidung des Motors ebenfalls horizontal 
betont und fertigungstechnisch vereinfacht, 


Durch die Einordnung der farbig betonten 
Funktionsteile des Straßenhobels und die 
farbige Absetzung des Fahrgestellrahmens 
ist ein trotz Kompliziertheit übersichtliches 
Bild des Motor-Straßenhoblers geschaffen 
worden, das einen technisch modernen 
Charakter hat und bei äußerster Einfachheit 
der Formgestaltung einen ästhetischen Ein- 
druck vermittelt. Farbige und grafische Dar- 
stellungen unterstützten die Qualität der 
plastischen Gestaltungsaufgabe. 


Der auftraggebende Betrieb war mit der 
Qualität der Lösung und den neuartigen Vor- 
schlägen außerordentlich zufrieden und an 
der Verwirklichung des Entwurfes direkt und 
sofort interessiert. 
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Zylinder-Feinbohrmaschine 
Gestalter: Kurt Boeser, Hochschule für 
industrielle Formgestaltung, 
Halle. Diplomarbeit 1966 
Konstruktion: VEB Werkzeugmaschinenfabrik 
„Vogtland", Plauen 


d 

Zylinder-Feinbohrmaschine. Variante in Guß- 
Technologie (Modell) 

5 

Zylinder-Feinbohrmaschine. Variante in Schweiß- 
Technologie (Modell) 
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Die Aufgabe wurde dem Themenprogramm 
des VEB Werkzeugmaschinenfabrik „Vogt- 


land”, Plauen, entnommen. Ziel war es, einen 
Prototyp für eine Ständerbohrmaschine zu 
schaffen, der als Grundlage für weitere 


Entwicklungen gelten kann. 


Auf Grund außergewöhnlich gründlicher Vor- 
bildung als Ingenieur war der Diplomand in 
der Lage, die gesamte Problematik sehr tief- 
greifend zu durchdringen. 


In einer eingehenden, durch Handskizzen 
erläuterten, grundlegenden Änalyse fand er 
neue Lösungen, die in zwei endgültigen 
Varianten ihren Niederschlag fanden. Er 
stellte die Variante einer auf Guß-Techno- 
logie aufbauenden Maschine einer Lösung in 
Schweiß-Technologie gegenüber, In der 
Konzeption werden in Detailuntersuchungen 
die beiden Varianten gegeneinander ab- 
geschätzt. 


Der Betrieb ist an der Untersuchung sehr 
interessiert und bestrebt, wesentliche 
Gedanken schon in der nächsten Phose der 
Weiterentwicklung zu übernehmen. 


Die Arbeit ist gekennzeichnet durch eine 
beispielhafte Verbindung gründlicher 
analytischer Untersuchungen der konstruk- 
tiven Voraussetzungen mit einer hohen 


gestalterischen Qualität. 
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BEE RE: VE EEE EL BEENDEN DESSEN DER ENGINEERING 


Industrieprodukte auf der „Finlandia“ 


Aus der finnischen Ausstellung, die 1967 

in Leipzig und in Berlin stattfand, 

zeigen wir einen Teil der industriell her- 
gestellten Exponate. Sie vermitteln einen 
Eindruck von der vorbildlichen Gebrauchs- 
güterproduktion der finnischen Industrie und 
geben Auskunft über das Schaffen finnischer 
Designer, von denen wir nur einige mit einer 


Auswahl ihrer Arbeiten vorstellen können. 


Industrieerzeugnisse spielen neben denen 
des Kunsthandwerks in Finnland eine immer 
größere Rolle — die gutgestalteten Gebrauchs- 
geräte in großer Serie neben dem kostbaren 
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1 & 3 
Keramische Arbeiten, Gestalter: Ulla Procope. 
Hersteller: Wärtsilä-Arabia 


Kan 


Einzelstück, Die Betonung des Nützlichen, 
das Abwenden vom Überästhetischen, be- 
deutet aber keine Verminderung der Qualität. 
Fähige Künstler haben die Traditionen 

des bäuerlichen, nationalen Kunsthandwerks 
mit stark folkloristischen und ethnographi- 
schen Elementen weiterentwickelt. Sie haben 
Gebrauchsgegenstände geschaffen, die als 
spezifische Industrieprodukte den finnischen 


Charakter ihrer Eigenart nicht verleugnen. 


Von den Industriebetrieben wird dem Design 
besondere Aufmerksamkeit gewidmet. 50 hat 
die große Porzellanfabrik Arabia - ein Teil 


form+ hitp://digital.s 


des umfangreichen Wärtsilä-Konzerns — einer 
Schar von Designern, unter Sicherung der 
wirtschaftlichen Existenz, die Möglichkeit 
gegeben, ihrer schöpferischen Phantasie 
Spielraum zu gewähren. Sie ist gut dabei 
gefahren; vorbildliches Gebrauchsglas und 


reizvolle Porzellane sind entstanden. 


Der vielseitige Designer Kaj Franck, Glas- 
und Keramikgestalter, hat Arabias Gebrauchs- 
ware revolutioniert. Seine Garnituren mit 
verschiedenfarbigen Stücken und verschie- 
denen Kombinationsmöglichkeiten, zu er- 


schwinglichen Preisen, komplettieren die 
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Glassätze. Gestalter; Tapio Wirkkala. Hersteller: 
Karhula-littala 

Ö 

Emoaillekannen. Gestalter: Antti Nurmesniemi, 
Hersteller: Wärtsilä-Moskin och Bro 

7 

Besteck „Polar”, Gestalter: Ilmari lopiovaara, 
Hersteller: Hackman & Co. 

Q 

Glasschole, Gestalter: Topio Wirkkala, Hersteller 
Karhula-littola 


Service und erfüllen die Bedürfnisse der 
Bevölkerung. 


Die Glanzstücke des finnischen Kunsthand- 
werks, die Knüpfteppiche der Rye-Kunst, wur- 
den zum Vorbild für eine moderne Textil- 
gestaltung in bewußter Wiedergeburt der 
überlieferten Textilkunst. Sie eroberte sich 
auch neue, für den einheimischen Markt 
wichtige Bereiche. Für Baumwollstoffe und 
Druckstoffe fertigt der Gestalter 

Vuokko Eskolin die Entwürfe. 
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Erstklassige Beleuchtungs- und Möbelfirmen, 10 11 


von Künstlern und Architekten inspiriert und Dekostoffe, Dessin „Joohas" und Dessin „Silkki- 
u kuikka". Gestalter: Maija Isol 
mit durchdachten Entwürfen beliefert, stellen EN eh A ni 


12 
ausgezeichnete Leuchten und Möbelserien Zusammenlegbarer Stuhl. Gestalter: Carl-Johan 
her. Stapelstühle und leicht zerlegbare Boman. Hersteller: Wilh. Schauman 
Stühle aus Holz und Stahlrohr sind typisch 13 


Stehleuchte. Gestalter: Alvar Aalto. 


für den Gestalter Ilmari Tapiovaera. 
riersteller: Ärtek 


| 14 
Eine Sonderstellung nimmt der Architekt Ledersessel „Pulkka”. Gestalter: IImari Lappolai- 
Alvar Alto, Frofessor der Architektur, Mit- nen. Hersteller: Asko Osakeyhtiö 


glied der Akademie, ein. Er ist nicht nur 

weltbekannt durch seine Bauwerke, sondern 

auch durch die Innenausstattung seiner 

Bauten. Möbel, Leuchten, Textilien sind folge- 

richtig in jeder Einzelheit seinen Bauwerken 

angepaßt, so die eigenwillig gestalteten 

Artek-Möbel aus organisch gebogenem, lami- 


niertem Holz. 


Finnische Industrieerzeugnisse erwecken nicht 
nur im eigenen Land Interesse, sondern 
finden auch stärkste Beachtung auf dem 


internationalen Markt. 
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12 

Blick in die Ausstellung „Finlandia" 

16 

Sessel. Gestalter: Olli Borg. Hersteller: Askan Tehtaat 
17 


Sessel. Gestalter: Olli Mannermaao 
Hersteller: Tehokaluste 
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Schneidemaschine 
Automatic SEYPA 132 


Gestalter: Rolf König, Hochschule für 


-zjr0s0006#| 
a8, .,,4; 


bildende und angewandte Kunst, 
Berlin-Weißensee 1965 
Hersteller: VEB Papierverarbeitungs- 


sen 1 
„u 


maschinenwerk Perfecta, Bautzen 


Die gestalterische Überarbeitung des Schnell- 
schneiders 5 132 P erfolgte im Rahmen der 
Studienaufgaben des 4. Studienjahres in der 
Abteilung Formgestaltung, Leiter Prof. Hög- 
ner, an der Hochschule für bildende und on- 


gewandte Kunst, Berlin-Weißensee. 


Von der funktionstechnischen Seite her stellt 
die Schneidemaschine Automatic 5EYPA 13? 
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schnellschneider 5 132 P (alte Form) 
2 
schnellschneider Automatic SEYPA 132 (neue Form) 


eine Neuentwicklung des Vorgängers 5 132 P 


dar. Neu und wesentlich für eine rationelle, 
sichere und bequeme Arbeitsweise sind die 
transistorisierte Programmeinrichtung für 
automatischen Vorschub und Rücklauf des 


Schneidgutes (Koordinierungsmöglichkeit von 
46 Spuren, Vorwahl, Speicherung), der elek- 
tronische Handabweiser und als Zusatz- 
einrichtung der wahlweise Anbau von Stapel- 


hebern an beiden Seiten. 


Im Hinblick auf die Gestaltung wurde inner- 
halb begrenzter konstruktionstechnischer 
und terminlicher Möglichkeiten folgendes 
erreicht: 

Der allseitige, als tragender Teil und Ka- 
rosserieteil ausgebildete Gußkörper ist auf 
eine einfach zu bearbeitende Stirn- und 
Rückwand reduziert. Dadurch entfällt die 
Bearbeitung der großen Radien. Die Seiten- 
verkleidung ist aus Blech und wird mit einem 
Toleranzen aufnehmenden Gummiköder ein- 


gepaßt. 


Auf den ÖOperativ- und Kontrollbereich war 
ein größerer Einfluß möglich. Die auf eine 


kleine Fläche zusammengedrängten, unüber- 


44 


’ Vorlauf des Schneidgutanschlages 
& Rücklauf des Schneidgutanschlages 


I Programm „Ein“ 
2! Programm „Aus” 
„7 Beleuchtung 
10 Motor 

11 Gebläse 

12 Schneiden 


3 Pressung „Ein“ 
4 Pressung „Aus“ 


5 wallgutomatisch 


6 halbautomatisch 


sichtlichen Taster und Schalter der Operativ- 
tafel wurden geordnet und auf eine sich über 
die ganze Messerbreite erstreckende Tafel 
verteilt. Die großen runden Taster, gegen 
kleinere, quadratische vertauscht, konnten 
gut zu Gruppen zusammengefaßt werden. 


Die Schaltsymbole sind in ihrer inhaltlichen 
und grafischen Qualität so entwickelt worden, 
daß eine sichere und schnelle Erfassung 
möglich ist; Fehlbedienungen werden somit 
ausgeschlossen. Die Symbole für bestimmte 
Vorgänge sind eindeutig auf die zu er- 
füllende Aufgabe orientiert, so daß häufig 
die zusätzlichen Zeichen für „Ein" und „Aus“ 
entfallen (z. B.: Programm: Ein, Aus: 
Pressung: Ein — Aus). 


Die vistablaue Standardfarbe der Polygraph- 
erzeugnisse wurde aufgehellt und in ein leb- 
haftes Blaugrau umgewandelt. Dazu kon- 
trastiert der tiefblaue Maschinensockel. 


Der Schnellschneider Automatic SEYPA 132 
wurde auf der Leipziger Frühjahrsmesse 1967 
mit einer Goldmedaille ausgezeichnet. 
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System 80 


Gestalter: Wolfgang Dyroff, Zentralinstitut Auf der Leipziger Frühjahrsmesse 1967 
für Gestaltung, Berlin brachte die VVB Elektrogeräte unter der Be- 
Hersteller: VEB Elektroinstallation, Oberlind, zeichnung JCA 580, bzw. „System BO” ein 
und VEB Elektroinstallation, neues, nach dem Baukastensystem aufge- 
Sondershausen bautes Installationssystem auf den Markt. 
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1 

Gerätegruppe 1, Einbaugeräte mit eckiger Abdek- 
kung. Schutzgrad IP 20 

2 

Gerötegruppe 2, Einbaugeräte mit runder Abdek- 
kung. Schutzgrad IP 20 


Die Entwicklung erfolgte im Rahmen einer 
überbetrieblichen, sozialistischen Arbeits- 

| gemeinschaft, in der Vertreter von acht ver- 
schiedenen Betrieben und Institutionen mit- 


gewirkt haben. 


| Das bisherige umfangreiche Produktions- 
sortiment wies verschiedene Nachteile auf, 
die im „System 80" auszuschalten waren. 
Die Aufgabenstellung sah vor: 
Einhaltung der nationalen Standards bzw. 
Vorschriften (TGL, VDE) sowie der wichtigsten 
internationalen Empfehlungen (lEC, CEE); 
gleichartige Ausführungen für Inlandsbedarf 
und Export: 
weitgehende Vereinheitlichung des konstruk- 
tiven Aufbaus und Verwirklichung eines Bau- 
kastensystems, um die Anzahl der Einzelteile 
zu reduzieren und einen hohen Standardi- 
sierungsgrad zu erreichen; 
einheitliche, zeitlose, moderne Gestaltung 
aller Geräte, unabhängig vom Schutzgrad: 
Reduzierung der Montagezeiten auf der Bau- 
stelle durch Anwendung schraubenloser 
Abdeckungen bei IP 20, stützenloser Leitungs- 
einführungen bei IP 41, Verringerung des 
Sortimentes usw.; 
Veränderung des Werkstoffeinsatzes durch 
Anwendung von Duroplasten für Sockel und 
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3 

Gerätegruppe 3, Aufbaugeräte mit runder Abdek- 
kung. Schutzgrad IP 20 

Hersteller: VEB Elektroinstallation Oberlind 


Thermoplasten für Abdeckungen, Gehäuse 
und Einbaudosen; 

Auslegung der Schalter für 10 A= und Er- 
höhung der Nennstromstärke von Schutz- 
kontaktsteckdosen auf 16 A=:; 

beliebig herstellbare Kombinationen: 
Konzentration der Produktion auf wenige 
Herstellerbetriebe; 

Ausrüstung der Steckdosen mit erhöhtem Be- 
rührungsschutz; 

Leuchtmarkierungen für Schalter und Taster. 


An moderne Installationssysteme werden 
nicht nur hohe technische, technologische und 
ökonomische Forderungen gestellt. Die Ge- 
räte müssen auch in ihrer äußeren Form und 
Gestaltung den wachsenden Ansprüchen 
modernen Bauens gerecht werden, indem sie 
sich in zweckmäßiger, klarer Linienführung 
der modernen Wohnkultur harmonisch ein- 
fügen und durch einheitliche Gestaltung und 
Abmessungen vielseitige Kombinationsmög- 
lichkeiten zulassen. Aus diesem Grund konnte 
sich die Entwicklung des „Systems 80" nicht 
nur auf die technische Bearbeitung und Ver- 
einheitlichung der konstruktiven Bauelemente 


beschränken. 


Für die gestalterische Konzeption des neuen 
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Installationsgerätesystems, die dem Diplom- 
Formgestalter Wolfgang Dyroff vom Zentral- 
institut für Gestaltung in Berlin übertragen 
wurde, ergaben sich folgende Hauptauf- 
gaben: 

einheitliche Gestaltung der Abdeckungen, 
Betätigungselemente und Gehäuse im Sinne 
eines Baukastensystems und dadurch Redu- 
zierung der Bauelemente im Interesse einer 
rationellen Fertigung und der universellen 
Kombinierbarkeit; 

Schaffung eines für lange Zeit gültigen Sorti- 
ments durch eine den Forderungen moderner 
Raumgestaltung entsprechende Gestalt- 


qualität. 


Als Grundlage für die Gestaltungsaufgabe 
diente der vom Zentrallaboratorium Elektro- 
geräte ausgearbeitete Studienentwurf, der 
die Anzahl der benötigten Geräte und deren 
Hauptabmessungen festlegte. 


Bei der Gestaltung des neuen Systems mußte 
in erster Linie von den technischen Einbau- 
maßen und von den technologischen und 
ökonomischen Forderungen ausgegangen 
werden. Die einheitliche Gestaltung aller 
Geräte durfte keinesfalls durch unnötig große 
Dimensionen und erhöhten Materialeinsatz 
erkauft werden. Aus diesem Grund wurde das 
für die Geräte IP 20 festgelegte Standard- 
maß von 80 x 80 mm für Aufbaugeräte IP 20 
auf 60 mm ® und für die Schutzkontaktsteck- 
dosen IP 41 sowie Schalter und Drucktaster 
IP 55 auf das Maß von 75 x 75 mm reduziert. 
Eine Ausnahme in den Gerätegruppen 4 
und 5 bilden die Abzweigdosen, bei denen 
wegen des Platzbedarfs für die Verdrahtung 
das Maß 80 x 80 mm gefordert wurde. Trotz 
dieser Unterschiede in den Abmessungen 
konnte durch die Beibehaltung gleicher Ge- 
staltungsmerkmale die Einheitlichkeit des 
Systems gewahrt werden. 


Für die quadratischen Abdeckungen wurde 
eine verhältnismäßig geringe Balligkeit ge- 
wählt, damit die Ecken nicht so stark abfallen 
und sich bei Aneinanderreihung der Geräte 
ein geschlossenes Bild ergibt. Die leichte 
Balligkeit bietet außerdem den Vorteil, daß 
bei der vorgesehenen Fertigung in Thermo- 
plast Einfallstellen weitgehend vermieden 
werden. Die Eck- und Kantenradien wurden 
so ausgebildet, daß sie auch für die größeren 
Geräte der höheren Schutzarten übernommen 
werden konnten. Für die Gerätegruppen IP 20 
Einbau, rund, und IP 20 Aufbau, rund, 
wurden gleiche Balligkeit und gleiche 
Kantenradien gewählt. 


Für die Gerätegruppen 1, 2 und 3 ist im 
Interesse einer einfachen Montage und aus 
gestalterischen Gründen eine schraubenlose 
Abdeckung vorgesehen worden, während die 
Abdeckungen der Geräte der Schutzgrade 
IP 41 und IP 55 wegen der notwendigen 
Abdichtung mit Schrauben befestigt werden 
müssen. Für eine gewisse Änlaufzeit werden 
die Geräte des Schutzgrades IP 20 auch mit 
verschraubten Äbdeckungen gefertigt. 


Alle Schalterabdeckungen haben einen 
quadratischen Durchbruch von 25x25 mm, um 
die Betätigungselemente möglichst groß aus- 
bilden zu können und deren Handhabung zu 
erleichtern. Hierdurch können für die Schalter 
mit einem und mit zwei Betätigungsorganen 
(Serienschalter) sowie für die Drucktaster 
gleiche Abdeckungen verwendet werden. 


Die Betätigungselemente wurden als quadra- 
tische bzw. rechteckige Wippen mit 30° Kipp- 
winkel oder als flache, 1 mm aus der Ab- 
deckung hervorstehende Drucktaster aus- 
gebildet, die auch mit Symbolen versehen 
werden können. (Anmerk. d. Red.: Die zur 
Zeit verwendeten Symbole zeigen noch gra- 
fische Mängel, die überarbeitet werden 
müßten.) 


Die Abdeckungen der Einfachsteckdosen und 
Einfachschutzkontaktsteckdosen der Geräte- 
gruppe IP 20 entsprechen in ihrer Form den 
normalen Abdeckungen. Um die vertikale 
Kombination der Geräte zu ermöglichen, 
wurde bei den Zweifachsteckdosen und Zwei- 
fachschutzkontaktsteckdosen IP 20 für Einbau 
die Breite von 80 mm beibehalten, so daß 
rechteckige bzw. gestreckte runde Abdeckun- 
gen entstanden. 


Die Ausbildung der Deckel und Deckel- 

scharniere der Schutzkontaktsteckdosen IP 41 
wurde so gelöst, daß ein direktes Eindringen 
von Iropfwasser vermieden wird, wozu auch 


ein Dichtungsrand unter dem Deckel beiträgt. 


Alle Äbdeckungen, Gehäuse und Einbaudosen 
des neuen Installationssystems werden in 


weißer Thermoplastausführung hergestellt. 


Die Abbildungen zeigen die Gerätegruppen 
1 bis 3 in Schutzgrad IP 20 ohne die dazu- 
gehörigen Schutzkontaktsteckdosen. Die 
Gerätegruppen 4 und 5 in den Schutzgraden 
IP41 und IP 55 werden 1968 in die Produktion 


aufgenommen. 
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Kinderbaukasten „Siebensachen“ 


Gestalter: Peter Roacke, Hanau, 1966 Dieser Baukasten aus Wellpappe wird den 
Hersteller: Papp Faltmöbel Ellen Raacke, pädagogischen Ansprüchen, die an ein Spiel- 
Wolfgang bei Hanau, 1967 | zeug gestellt werden, durchaus gerecht. 


| Die 7 Baukastenteile sind farbig bedruckt, 

abwaschbar und bieten keine Verletzungs- 
| gefahr. Große Stabilität und geringes 
Gewicht sind weitere positive Eigenschaften 
dieses Spielzeugs. 


Um die „Siebensachen“ gut tragen zu können, 
wurden sie mit 2 Tragegriffen versehen, die 
gleichzeitig als Kupplungsstück beim Spielen 
benutzt werden können. 


In einer Hülle, die zum Postversand geeignet 
ist, hat der Baukasten die geringen Ab- 
messungen von 30x 30x54 cm und wiegt 


nur 4150 9. 


Zur Zeit wird der Kinderbaukasten in Kinder- 
gärten, Kinderstationen und Heimen für be- 
hinderte Kinder getestet. Er erhielt in West- 
deutschland das Spielgutzeichen vom Arbeits- 
ausschuß für gutes Spielzeug. 
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Baukastenteile in verschiedenen Kombinationen 
2 

7 Baukastenteile 
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Baukastenteile versandfertig verpackt 
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ICOGRADA-Studentenprojekt 
„Internationale Symbolsprache“ (Il) 


Werner Miersch 
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Die Einsendung 296, Rolf Erikson und Jan 
Olov Sundström, Kunstfachschule Stockholm, 
gehört zu den drei ausgezeichneten Entwürfen 
(Abb. 1). Es ist der folgerichtigste Versuch, 
wenn man einen allgemeinen Trend vom Bild- 


lichen zum Diagramm annimmt. Die Richtig- 
keit dieser Entwicklung wäre zu beweisen: von 
der Psychologie, insbesondere der Wahrneh- 
mungspsychologie, und von der Informations- 
theorie her. Der vorliegende Entwurf ist von 
den drei ausgezeichneten derjenige, der die 
abstraktesten Zeichen verwendet. Er ist durch 
seinen Aufbau sehr geeignet, eine analytische 
Betrachtung vorzunehmen. Es kommt uns da- 
bei nur indirekt auf eine Kritik der zur Dis- 
kussion gestellten Lösung an. Vielmehr be- 
schäftigt uns die Frage: Kann dieses Beispiel 
als Modell dienen für die Bewältigung ähn- 
licher Aufgaben in der Praxis. Lassen sich be- 
stimmte Feststellungen verallgemeinern? 

Diese Fragestellung soll zu einer Vertiefung 
und Erweiterung der Erkenntnisse, die für den 
Aufbau von Zeichensystemen relevant sind, 
beitragen. Zu diesem Ziel sind viele Zugänge 
möglich, Verwiesen sei u. a. auf die Beiträge 
von E. Bartsch! und von $. H. Begenau? in 
„form + zweck”, die von der unmittelbaren 


Praxis, andererseits von der theoretischen 


SO 
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Durchdringung her die Problematik angehen. 
Auch unsere Betrachtung kann nur einige Sei- 
ten des Fragenkomplexes herausgreifen. Eine 
umfassende Bearbeitung würde den gegebe- 
nen Rahmen sprengen. Auf die Bedeutung 
der Semiotik für die hier vorliegende Uhter- 
suchung wurde bereits anderenorts hinge- 
wiesen.? Nach dem Wörterbuch der Kyber- 
netik? hat die Semiotik vier Aspekte. 

Die Semiotik, als Lehre von den Zeichen und 
Zeichenreihen, beschäftigt sich mit Sprachen, 
insbesondere mit formalisierten Sprachen. 
Dazu gehören eine Menge von Zeichen und 
Regeln für die Bildung von Wörtern. „Wort“ 
ist hier als abstrakter Begriff zu verstehen, als 
sinnvolle Kombination von Zeichen. 

Untersuchen wir als erstes die Beziehungen 
der vorliegenden Zeichen untereinander und 
womöglich zu anderen ähnlichen Zeichen- 
reihen (bzw. Zeichenreihen, in denen ähnliche 
Zeichen vorkommen). Dies ist der syntaktische 
Aspekt.* Klaus schreibt: „Häufig unterscheidet 
man nicht zwischen gültigen bzw. zulässigen 
Ausdrücken und solchen, die dies nicht sind, 
sondern zwischen beliebigen Zeichenreihen 
und einer ausgezeichneten Teilmenge aus der 
Menge, den Ausdrücken.“? Diese Bemerkung 


ist für uns insofern wichtig, als wir den Ent- 
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wurf 296 auf dem Hintergrund eines Zeichen- 
systems betrachten. 

Zur formalen Charakteristik lassen sich sofort 
einige Feststellungen machen: 


1. Der Entwurf besteht aus 24 Zeichen. 

2. Das letzte Zeichen ist gegenüber den übri- 
gen 23 formal fremd. Wir wollen es — auch 
von der Bedeutung her gesehen — ausklam- 
mern. 

3. Die restlihen Zeichen bilden zwei Grup- 
pen: 10 einfache und 13 zusammengesettzte. 
4. Die Kopplungen bestehen aus den ersten 
10 einfachen Zeichen. 

5. Zur Kopplung werden nur zwei Zeichen 
verwendet, eins zehnmal, eins dreimal. 

6. Die Zeichen bestehen nur aus Geraden, 
die im rechten Winkel verbunden sind. 

7. Es gibt Strecken von zwei Längen. Die län- 
gere ist die Verdoppelung der kürzeren. 

8. Als formales Element kann die kürzere 
Strecke angesehen werden. 

Wir ordnen jetzt die Zeichen nach der Zahl 
der verwendeten Elemente. Dabei stellt sich 
heraus, daß es zwei Zeichen aus 3 Elementen, 
zwei aus 4 Elementen, drei aus 5 Elementen, 
zwei aus 6 Elementen und eins aus 7 Elemen- 
ten gibt: 
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Zeichen aus zwei Elementen und einem Ele- 
ment fehlen. 

Als nächstes erkennen wir, daß das Zeichen 
aus 7 Elementen als Bezugsschema für den 
Aufbau aller übrigen Zeichen dienen kann. 
Wir sehen auch, daß nicht alle Möglichkeiten 
der Zeichenbildung in diesem Schema aus- 
genützt worden sind. Durch Variation der 
Lage des oder der konstitulerenden Elemente 
lassen sich Zeichenreihen bilden. Um alle 
Möglichkeiten aufzuzeigen, numerieren wir 
die Positionen des Bezugsschemas, die ein 


Element einnehmen kann: 


— 


3 


Bezugsschema für die 
vorlierte und kombinierte 
4A Anordnung des Elements 
(kürzere Strecke) zwecks 
Zeichenbildung 


6 
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Hier bietet sich die Kombinatorik, ein speziel- 
ler Zweig der Mathematik, für die Betrach- 
tung an. Kombinatorik ist die Methode, eine 
gegebene Anzahl von Elementen in einem 
gegebenen Bezugsfeld (vgl. Abbildung) von 
Positionen (Plätzen) verschiedenartig anzu- 
ordnen, Die Zusammenstellungen, in denen 
die Elemente nur in ihrer natürlichen Reihen- 
folge auftreten, heißen Kombinationen. Bei 
der Kombination ohne Wiederholung g!bt es 
soviel Klassen wie Elemente vorhanden sind. 
Die höchste enthält nur eine einzige Kombi- 
nation, alle Elemente zusammen. Wenn wir 
die Klassen mit k und die Elemente mit e be- 
zeichnen, so gilt: 


e kl ‚k 
N ellke)i („) 


Der Vollständigkeit halber beginnen wir mit 
0 Elementen und stellen die Kombinationen 
bis zu 7 Elementen fest. Wir erhalten folgende 
Ergebnisse: 


0 


Ri 
s 1 
r, ri _ 7:6-5-4-3-.2-1 _ 
7’ 1161 6-5-4-3-2-1-1 
2 2 ER... 
En _ ='2 
Fi 2Il51 
| 
2. N 
7 3141 
ce 1 BET 
7 4131 
| 
re = 21 
7 5121 
6 73 
K_ = 7 
7 "TEE 
u AgERne.a KUN ui 
7 71 


Die Ergebnisse zeigen eine binominale Ver- 
teilung, d. h., sie entsprechen dem Pascalschen 
Dreieck (für n = 7) in ihrer Reihenfolge. 


0-n 1 

1 1 1 

2 1 2 1 

3 1 3 3 1 

4 1 4 6 4 1 

5 1 ie 10 10 5 1 

ö 1 ö 15 202 15 6 1 
Fa ı ME 2 3 35 21 E 1 


Insgesamt ergeben sich 128 verschiedene 
Kombinationen. Davon geht die erste mit 
Null-Elementen praktisch ab. Es bleiben 127 
gegenüber 10 der im Entwurf als Zeichen ver- 
wendeten. Auch dieser Zahlenvergleich ist ein 
Kriterium für eine Zeichenreihe. Allerdings 
liegen die Dinge nicht immer so einfach wie 
hier. Schon bei der Verwendung von zwei oder 
drei verschiedenartig geformten Elementen 
kompliziert sich der Sachverhalt. Denken wir 
beispielsweise an den Entwurf 310, der aus 
wenigstens drei Elementen: Punkt, Gerade, 
Kreisbogen, zusammengesetzt ist. Noch ein 
systemtheoretischer Hinweis. Wir können 
Kompliziertheit und Komplexität unterschei- 
den. Die Kompliziertheit eines Systems be- 
zieht sich auf die Zahl unterschiedlicher Ele- 
mente, die Komplexität auf die Art und Zahl 
der zwischen den Elementen bestehenden 
Relationen.? Uns liegt ein System vor, das als 
unkompliziert bezeichnet werden muß; denn 
wir operieren in der Analyse mit nur einem 
Element. 

Um eine anschauliche Übersicht zu erhalten, 
stellen wir die Kombinationsreihen von 1 bis 
7 Elementen bildlich und als Tabelle dar (vol. 
nebenstehende Seite). 


u = 
Übersicht über die Auswahl der Zeichen aus allen Klassen 


Zahl der Zahl der verbundene unverbundene 
möglichen verwendeten Zeichen Zeichen 
Zeichen Zeichen ! 
Klasse 0 1 0 „ _ 
1 7 1") —. u 
2 21 ) 10 11 
3 35 2 16 19 
4 35 2 20 15 
5 21 3 19 2 
ö 7 2 7 0 
7 1 1 1 - 
128 10 73 47 
8 
! ohne Kopplungen 81 47 
2 1 Zeichen aus 0 Elementen entfällt 
I 7 Zeichen aus einem Element entfallen 128 


52 


 —, 
form +zweck httpıcigital.s 
Er; 


dendeuidd650 1729-1968001 0,58 
KULTUR 


gefördert von der 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


— ——— 


DFG 


1. 
| | | Ein Element durchläuft alle 7 Positionen, das 
u | ergibt insgesamt 7 mögliche Zeichen: 


2. 

Zwei Elemente in allen denkbaren Kombina- 
tionen (ohne Wiederholung) ergeben 21 mög- 
liche Zeichen: 

12 23 34 45 56 67 
13 24 35 46 3 

14 25 36 47 


15 26 37 
16 27 
17 


Drei Elemente ergeben 35 mögliche Zeichen 


123 234 345 456 6/ 
124 235 345 457 


& | 125 2.36 347 467 
126 237 356 
- 1 127 245 357 
134 245 367 
- | T 135 247 
136 256 
. 137 257 
= 145 267 
DJlus 
— 147 
| 156 
HEHRR 5 
Lv — 167 
4. 
| R Vier Elemente ergeben gleichfalls 35 Zeichen 
| k [| F- || I} = 1234 2345 3456 4567 
| IL 1235 2346 3457 


1 1236 2347 3467 

| 1237 _ 2356 3567 
NHRHULHH = = 
_ 1246 2367 
| 1247 2456 
| | | 1256 2457 


1257 2467 


DErEEnNn 8 * | 
nrlsHaHH = 


1367 
1456 
1457 
1467 
1567 
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E Fünf Elemente ergeben 21 Zeichen 
Li | | 12346 23457 


BRBOHRE & 


12367 


AudocH3 


12567 
13456 
13457 
13467 
13567 
14567 


6. 


ÜHBERId == 


23456 


23467 
23567 
24567 
34567 


Elemente ergeben 7 Zeichen 


123467 
123567 
124567 
134567 
234567 


F: 


- Sieben Elemente ergeben 1 Zeichen 


Für die Auswahl von Zeichen aus dem durch 
ein System gegebenen Gesamtvorrat spielen 
einige syntaktische Fragen eine Rolle. Das ist 
einmal die Position von Zeichen im Bezugs- 
schema, Beispiele aus verschiedenen Klassen 
sollen das verdeutlichen. 


Et2 IMERAE 


—— 


oberen Reihe bestenfalls ein waagerechtes 
und ein senkrechtes Zeichen auswählen, in 
der unteren Reihe jeweils eins. Sind Zeichen- 
kopplungen vorgesehen, so ist deutlicher zu 
erkennen, welchen Stellenwert (Positionen im 
Schema) das kritische Zeichen besitzt. Dieser 
Grundsatz absoluter und relativer Position 
wird besonders in Kurzschrift-Systemen ange- 
wendet. 


Al'uHoB AU HB 


Wir haben bei diesem Bezugsschema Zeichen 
(Elementkombinationen), für die die relative 
Position für die Zeichenerkennung bedeu- 
tungsvoll ist. Das heißt, ohne sichtbaren Be- 
zug des Zeichens zum Schema besteht Var- 
wechslungsgefahr. Man wird also aus der 


Die Symmetrie von Zeichenfiguren muß eben- 
falls von der Syntaktik wie vom syntaktisch- 
pragmatischen Gesichtspunkt aus betrachtet 
werden. Für unser Bezugsschema sind zu 
unterscheiden: 
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Zeichen mit senkrechter Symmetrieachse 


FAIScEea 


z. B. Symmetrie plus Position 


EALE 


Zeichen mit waagerechter Symmetrieachse 


UUNdn 


bzw. Zeichen mit Zentral-Symmetrie 


FddrLl 


Es kann die Vermutung ausgesprochen wer- 
den, daß die senkrecht-achsial-symmetrischen 
Zeichen am stärksten der Verwechslungsge- 
fahr ausgesetzt sind, die waagerecht-achsial- 
symmetrischen weniger, die zentralsymmetri- 
schen fast nicht. Es bedürfte einer Durchsicht 
der Fachliteratur bzw. spezieller Untersuchun- 
gen. Einen Anhalt geben können z. B. auch 
Fehlerhäufigkeit bei der Reproduktion von 
Groteskbuchstaben durch ausgewählte Ver- 
suchspersonen, etwa Vertauschung von N und 
H oder Z und usw. 
Natürlich berührt unsere Betrachtung das In- 
varianten-Problem. Steinbuch? stellt den Sach- 
verhalt wie folgt dar: „Wenn eine Signalkom- 
bination Nachrichten enthält, auf die sich 
unser Sehsystem eingestellt hat, so werden 
diese auch dann noch als solche erkannt, 
wenn die Kombinationen beträchtlich variiert 
wurden. Unser Sehsystem leistet hier offen- 
sichtlich eine ‚Invariantenbildung', die zur 
Wahrnehmung derselben Gestalt auch bei 
variierten Signalen führt, also zur ‚Gestalt- 
wahrnehmung'." 
Steinbuch unterscheidet drei Wege der Inva- 
riantenbildung?: 
1. linear geometrische 
1.1. Verschiebung des Zeichens In Höhe 
oder Breite. Vergleiche dazu die Ausfüh- 
rungen über die Bedeutung der Position! 
1.2. Verdrehung: Hier spielt der Grenzwert 
des Winkels eine Rolle, bis zu dem noch 
von einer Invariante geredet werden kann. 
Vergleiche die Beispiele der Zentralsymme- 
trie mit einem Drehungswinkel von 180°: 


ale 


1.3. Maßstabänderung in zwei oder einer 
Dimension, d.h. Vergrößerung, Verkleine- 
rung oder Verbreiterung, Streckung: 
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2. nichtlineare geometrische, z. B. Transposli- 
tion In ein anderes Koordinatennetz: 


3. Gradationsveränderungen: Veränderung 
der Leuchtdichte des Zeichens oder seines 
Feldes bzw. Veränderung seiner Binnenstruk- 
tur (Rasterung, teilweise Beschädigung usw.). 
Ehrenstein® schreibt zum Sachverhalt der In- 
vorianten: „Wie sehr auch die Beleuchtung, 
die Größe, die Geschwindigkeit der Objekte 
(hier: der Zeichen; der Verf.), und, diesen 
entsprechend, die Abbildungsverhältnisse auf 
der Netzhaut sich ändern, die Wahrnehmun- 
gen ändern sich durchaus nicht in der glei- 
chen Weise, sondern werden durch die Kon- 
stanzeinrichtungen invariant gehalten.” 


Für einen bestimmten Bereich gelten daher 
die Beziehungen: 


Empfindung | Wahrnehmung 
Varlanten Invarianten 
Inkonstanz Konstanz 


Wesentlich für diese Erscheinung ist die Ein- 
stellung des Empfängers, des Wahrnehmen- 
den. Auf diesen Begriff und seine Bedeutung 
kann hier nicht näher eingegangen werden. 
(Es spielen dabei Fragen der Erwartung mit 
bestimmten Wahrscheinlichkeiten des Eintre- 
tens eines bestimmten Ereignisses eine Rolle.) 
Rubinstein? formuliert den gleihen Gedan- 
ken wie folgt: „Die Konstanz der Wohrneh- 
mung drückt sich in der relativen Beständig- 
keit der Größe, Form und Farbe der Gegen- 
stände unter den sich in bestimmten Grenzen 
ändernden Bedingungen ihrer Wahrneh- 
mung aus." 

Das sind praktische Überlegungen, die in 
ihrer Konsequenz natürlich über syntaktische 
Aspekte weit hinausgehen. 

Untersuchung der Zeichen des Entwurfs 296 
unter den Kriterien der Identität oder Ähnlich- 
keit mit Zeichen aus anderen Systemen, also 
z. T. bereits syntaktisch-semantische Betrach- 
tung, führen zur semantischen Problematik. 
Wir können (auch unter Berücksichtigung der 
Invariantenbildung) 4 Gruppen ähnlicher bzw. 
identischer Zeichen aufstellen: 
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1. Grotesk-Versalien 


Eur BEL: 


2. Minuskeln 


UELcor 


3. Ziffern 


UcH 


4. Sonstige Schriftzeichen 


028 


2 Gamma (gr.), Glagol (kyrill.) 


Auf paläografische Zeichenvergleiche wollen 
wir hier verzichten. 

Behandeln wir nun die Bedeutungen der Zei- 
chen. Klaus? definiert für mathematische 
Grundlagenforschung die Semantik als Dar- 
stellung des Inhalts eines abstrakten Kalküls 
in einer Metasprache. Er fährt fort: In diesem 
Sinne hat es die Semantik auch mit den mög- 
lichen inhaltlichen Deutungen abstrakter Sy- 
steme von Zeichen zu tun. 

Die Bedeutungsfunktion sprachlicher Zeichen 
ist Gegenstand der Semantik (vgl. Schema). 
Diese setzt die Syntaktik voraus, abstrahiert 
aber von den Beziehungen des Zeichens zum 
Objekt der Widerspiegelung und den Bezie- 
hungen zum Menschen. 

Die semantische Betrachtung hat also zum 
Gegenstand die Abbildung eines Systems von 
Bedeutungen auf ein System von Zeichen, 
Wesentlich sind Bedeutungsumfang und Be- 
deutungsstruktur, Klassen oder Gruppen der 
Designata (Bedeutungen). 

Zum Bedeutungsumfang ist zu bemerken, daß 
es sich um 24 Begriffe aus dem Reise- und 
Touristenverkehr handelt. Eine scharfe Ab- 
grenzung liegt nicht vor; denn bestimmte Be- 


griffe treten auch in anderen Bereichen (z. B, 
der industriellen Produktion) auf: Ausgang - 
Nicht rauchen! — Gefahrl -— WC - Feuer- 
alarm. 

Zur Bedeutungsstruktur wäre genaue begriff- 
lich-logische Analyse erforderlich. Im Über- 
blick kann man sagen, daß keine deutliche 
Strukturierung mit Gruppen und Untergrup- 
pen erkennbar wird. Es gibt zwei Verbotszei- 
chen: Nicht rauchenl, Nicht berührenl, ein 
Warnzeichen: Gefahr! Die übrigen sind Hin- 
weiszeichen, die stärkere oder schwächere Af- 
finität besitzen. So kann man - für ein Ge- 
bäude — zusammenfassen: Ein- und Aus- 
gang, WC, Feueralarm, nicht rauchen!, Tele- 
fon; für ein großes Hotel ferner: Post, Infor- 
mation, Geldwechsel, Richtungspfeil; zusam- 
men gehören auch: Arzt, Krankenhaus, Apo- 
theke. 

Der Entwurf 310 berücksichtigt diese Ver- 
wandtschaft der Bedeutungen auch in der 
Zeichenbildung?: 
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Der Entwurf 296 bildet nur syntaktisch zwei 
Gruppen: einfache und gekoppelte Zeichen. 
Gerade in der Verwendung von Kopplungen 
und in der Art und Weise des Koppelns 
sehen wir eine Schwäche des Entwurfs. 
Warum wurden aus den möglichen Zeichen 
nicht weitere ausgewählt? Die Kopplungen 
ergeben — semantisch — keine näheren Be- 
griffsbestimmungen bzw. Begriffseinengun- 
gen wie etwa zusammengesetzte Hauptwör- 
ter, (Beispiele wären: Krankenhaus + Poli- 
zei = Polizeikrankenhaus, oder Post - Haupt- 
post, Wechselstelle — Bank). 

Wenn wir eine Gegenüberstellung der ein- 
fachen mit den gekoppelten Zeichen vorneh- 
men, so ergibt sich: 


Polizei 

Arzt 
Krankenhaus 
Apotheke 
Information 
Wechselstube 
Tankstelle 
Bahnhof 
Lufthafen 
Hafen 

Hotel 
Museum 
Monument 


 — 
form +zweck http. cigital.s 


= Eingang + Ausgang 
Ausgang + Ausgang 

= Nichtraucher + Ausgang 
Nicht berühren + Ausgang 
Gefahr + Ausgang 

WC Damen + Ausgang 
WC Herren + Ausgang 
Feuer + Ausgang 

Telefon + Ausgang 

Post + Ausgang 

Hotel + nicht rauchen! 
Ausgang + nicht rauchen! 
Nicht rauchen! + Nicht rauchen! 
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Hier drängen sich vor allem pragmatische 
Gesichtspunkte auf: Lern- und Merkfähig- 
keit, Reproduzierbarkeit, Verwechslungsge- 
fahr u. a. m. Das Gleichheitszeichen ist natür- 
lich -— semantisch — sinnlos. Wir fanden be- 
reits, daß 10 Kopplungen mit dem Zeichen für 
„Ausgang“, drei mit „Nicht rauchen!” gebil- 
det werden. Welche Überlegungen dozu ge- 
führt haben, ist nicht bekannt. Zwei Doppel- 
zeichen sind vorhanden: Arzt und Monument. 
Visuelle Verwechslungsgefahr besteht wo- 
möglich zwischen „Arzt“ und „Information” 


HH FH 


Zu pragmatischen Kriterien gehören zweifel- 
los Urteile über den Assoziationsgehalt ein- 
zelner Zeichen. Assoziationen können för- 
dernd und störend wirken. Das Zeichen für 
„Post" kann ohne Schwierigkeiten als „P" ge- 
lesen werden. Damit verstößt der Entwurf bis 
zu einem gewissen Grad gegen die Bedin- 
gungen, keine Buchstaben zu verwenden. (Ver- 
gleiche dazu auch die obigen Ausführungen.) 
Als störend kann die Assoziation im Zeichen 
„nicht rauchen |“ mit einem „e" wirken, oder in 
„Monument“ mit „ee”, in „Hotel” mit „oe". 
Andererseits ist das für manche Zeichenleser 
eine Art Kode im Sinne des Telegrafie-Kodes. 
Nur wird damit die Struktur des Zeichen- 
systems uneinheitlich. Allgemein kann man 
vielleicht sagen: Assoziationen können kon- 
vergierende (unterstützende) - >P+> „Post“ 
oder divergierende (störende) Wirkung haben 
= > d + „Herren“ (I). 


Wir gingen bei den Betrachtungen davon aus, 
möglichst allgemeine Hinweise abzuleiten. In 
der Praxis ist man leider sehr selten in der 
Lage, völlig frei ein ganz neues Zeichen- 
system entwickeln zu können. Meist sind zwei 
erschwerende Bedingungen gegeben: Es 
müssen vorhandene Zeichen integriert wer- 
den, und es muß Spielraum bleiben, um die 
Möglichkeit zu haben, das In Frage stehende 
System zu erweitern oder mit anderen Syste- 
men zu koppeln. 

Stellen wir hypothetisch einige Regeln auf, 
die womöglich für die Praxis anwendbar 
sind: 

Bei dem Entwurf oder der Überarbeitung, 
Erweiterung eines Zeichensystems ist ein Be- 
zugsschema förderlich. Das gilt in erster Linie 
für diagrammatische Zeichen. Dieses Schema 
kann ein Linienraster sein wie das Linien- 
system für die Stenografie, ein Raster oder 
Netz wie auch das hier verwendete”, 

Das Bezugsschema muß eine ausreichende 
Menge von Zeichen durch Kombination der 
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Elemente gewährleisten. Die Menge muß grö- 
Ber sein als die praktisch benötigte, damit 
eine optimale Auswahl möglich ist. 

Die Art und Zahl der das Zeichensystem kon- 
stitulerenden Elemente ist entscheidend für 
die visuelle Charakteristik wie für die tech- 
nische Verwendbarkeit der Zeichen (Produk- 
tion, Reproduktion, automatische Lesbarkeit 
usw.). Die Zahl darf nicht zu groß sein; sie 
hängt ab vom Umfang der benötigten Zei- 
chenmenge, die wiederum der Gesamtstruktur 
der Designata entsprechen muß. 

Wir unterscheiden gleiche und ungleiche Ele- 
mente. Gleiche Elemente sind z. B. Gerade, 
Strecken gleicher Länge wie im besprochenen 
Entwurf, oder nur Punkte wie in der Braille- 
Schrift für Blinde oder in den Lochstreifen- 
Alphabeten. Man spricht hier von Signal- 
dimensionen, in unserem Falle x, y-Koordi- 
naten?, Ungleiche Elemente weist z. B. das 
Morsealphabet auf. Es Ist aus Strichen und 
Punkten gebildet. Der Entwurf 310 bildet die 
Zeichen aus drei Elementen”, nämlich S$tri- 
chen, Punkten und Kreisbogen (vgl. mittleres 
Zeichen „Krankenhaus"). Ein weiteres Bei- 
spiel sind die Versalien einer serifenlosen 
Groteskschrift. 


Bevor man Zeichenfiguren zu zusammenge- 
setzten Zeichen koppelt, müssen ungekop- 
pelte Elementenkombinationen genutzt wer- 
den, besonders, wenn die Kopplung seman- 
tisch sinnlos ist. 

Unter der Annahme, daß für die Entwicklung 
eines Zeichensystems die Zeichen synthetisch 
auf dem Bezugsnetz einer Rasterstruktur u. 6. 
gebildet werden, ist eine Auswahl möglich. 
Bei der Auswahl der verwendeten Zeichen 
sind u. a. die Gesetze der Wahrnehmung Kri- 
terien. Das sind z. B. die sogenannten Ge- 
staltgesetze: Gesetz der Nähe, der Gleich- 
heit, der Geschlossenheit, der guten Kurve, 
der gemeinsamen Bewegung, der Erfahrung.” 
Stark elementare Zeichenfiguren sind pro- 
blematisch, da sie wahrscheinlich in vielen 
Systemen mit unterschiedlicher oder divergie- 
render Bedeutung verwendet werden (ein- 
fache Vertikale, Punkt, Quadrat, Kreis, Drei- 
ec). Positiv für die Wahl spricht ihre Prä- 
gnanz und Einfachheit. In einer Zeichenhier- 
archie werden sie Grundzeichen sein. 

Zu komplizierte Figuren sind gleichfalls pro- 
blematisch, Sie bieten einen hohen Lese- 
widerstand und sind schwer zu merken und zu 
reproduzieren. 

Kontrastfiguren, Gegensatzpaare von Zei- 
chen sind dann vorteilhaft, wenn ihre Bedeu- 
tungen gleichfalls Gegensatzpaare darstel- 
len. 
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Beispiele für EDVA (elektronische datenver- 
arbeitende Anlagen)": 


DIET 


Schreiben 


Lesen Input ÖOutput 
Zeichen mit zu geringem Figurenunterschied 
sind ungünstig. Zwischen den Zeichen eines 
Systems muß zwar eine Verwandtschaft er- 
kennbar sein (Verkettung), die eine reibungs- 
lose Zuordnung eines Zeichens zu seinem 
System erlaubt, aber gleichzeitig muß sich 
jedes Zeichen vom anderen gut unterschei- 
den. Eine optimale Formdifferenz ist anzu- 
streben. Ein schwieriges Problem stellt die 
Integrierung bereits eingeführter, standardi- 
sierter Zeichen in ein System dar. 


Durch unterschiedlihen Grad der Abhe- 
bung bzw. durch gleichlaufende Mittel der 
Abhebung Gruppenbildung möglich. 
Gruppierung ist horizontal und vertikal und 
in beiden Richtungen möglich (Hierarchisie- 
rung). 

Gruppen müssen semantisch motiviert sein: 
Abbildung eines Systems von Bedeutungen 
auf einem Zeichensystem, d. h., die syntak- 
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tische Gruppierung muß in Korrelation zur 
semantischen stehen. 

Natürlich soll sich ein Zeichensystem auch von 
anderen Zeichensystemen günstig abheben 
(trotz der Problematik der Kopplung von Sy- 
stemen). 

Bei der Zuordnung der Bedeutungen zu Zei- 
chenfiguren sollte die Häufigkeit der Bedeu- 
tungen (Designato)" Einfluß auf die Auswahl 
der Zeichen nehmen. Dabei gilt wahrschein- 
lich allgemein: die am häufigsten vorkom- 
menden Designata, die Hauptbegriffe, ver- 
langen einfachere Zeichen als weniger häu- 
fige und differenziertere Bedeutungen. 

Als pragmatisches Kriterium gelten Qualität 
und Spezifik des Leserkreises, der Kommuni- 
kanten, der Empfänger. Falls der Leserkreis 
eine soziologisch charakteristische Gruppe 
darstellt, werden sich daraus Vorzugsregeln 
für die Zeichenauswahl ableiten lassen (wie 
natürlich auch für die Gestaltung des ganzen 
Systems). 

Eine Anpassung der Kommunikanten an das 
Zeichensystem (Auswahl der Kodierer und De- 
kodiererl) ist unter Umständen nötig und 
möglich, wie umgekehrt gefordert werden 
muß, das System an die Kommunikanten op- 
timal anzupassen. 


8 Miersch, W,: Gedanken über die Ergebnisse das 1, ICO- 
GRADA-Studenten-Projektes. form + zweck 2/67 

9 Kapitzki, Herbert W.: Zeichen und Zeichensysteme (Stu- 
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11 Maldonado, Tomds, und Gul Bonsiepe: Zeichensystema 
für elektronisch datenverarbeitende Anlagen. „ulm“, Zeit- 
schrift der Hochschule für Gestaltung, Ulm. Sept. 1963 
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Pharmazeutische Produktion (I) 


Werbung — Image 


Volker Küster 


Der vorliegende Beitrag, in dem einige grund- 
sötzliche Aspekte der pharmazeutischen Produktion 
behandelt werden, ist ein Teil aus der Diplom- 
arbeit des Autors (Hochschule für Grafik und Buch- 
kunst, Leipzig). 

Die Ausführungen, die die spezifische Werbung 
für diesen Industriebereich zum Inhalt haben, wer- 
den in „form + zweck 2/68" veröffentlicht, zu- 
sammen mit den Abbildungen aus der Diplom- 
arbeit. 


Im 18. Jahrhundert war die Herstellung der 
Pharmaka — das sind alle Heilmittel zur Er- 
haltung oder Wiederherstellung der Gesund- 
heit — ausschließlich die Aufgabe des Apo- 
thekers. Die Arzneimittel bestanden vorwie- 
gend aus Naturstoffen. Der Ausbau der or- 
ganischen Synthese führte zur chemischen 
Herstellung neuer Pharmaka. 

Ende des 19, Jh. begann ihre industrielle Her- 
stellung außerhalb der Apotheken, es ent- 
stand die pharmazeutische Industrie. 

Die Produktion war von vornherein für den 
anonymen Markt bestimmt. Sie ging unter 
weitgehender Arbeitsteilung vor sich. Behörd- 
liche Bestimmungen legten Produktion, Han- 
del und Preise fest. Der Pharmakaverkauf 
erfolgte durch Apotheker, Ärzte und Drogi- 
sten, wobei deren Befugnisse nach verschie- 
denen Richtungen abgegrenzt waren. 

Mit dem Entstehen sozialistischer Gesell- 
schaftsordnungen in einigen Ländern trat in 
allen Bereichen der Wirtschaft, also auch in 
der pharmazeutischen Industrie, ein Wandel 
in den Zielen ein. 

Wird die Arbeit in den kapitalistischen Län- 
dern vom Profitinteresse der die Produktions- 
mittel besitzenden Klasse diktiert — die eine 
fachlich ausgezeichnete Forschungs- und Ent- 
wicklungstätigkeit der konkurrierenden Unter- 
nehmen nicht ausschließt, ja bedingt —, so ist 
das Hauptanliegen der pharmazeutischen In- 
dustrie der sozialistischen Länder die Dek- 
kung des therapeutischen Bedarfs on Medi- 
kamenten. 

Betrachtet man die voraussichtliche Entwick- 
lung der pharmazeutischen Industrie in der 
DDR und die auf sie zukommenden Auf- 
gaben, dann wird deutlich, daß auch der Wer- 
bung eine umfangreichere und intensivere 
Rolle zukommen wird. 

Die sozialistische pharmazeutische Industrie 


ist, wie schon erwähnt, an einem erhöhten 
Medikamentenverbrauch nicht interessiert. In 
den nächsten Jahren werden sich daher fol- 
gende Tendenzen bemerkbar machen: 

1. 

Für therapeutische Aufgaben, die bisher nicht 
oder unbefriedigend gelöst wurden, müssen 
neue Präparate entwickelt werden. 

2. 

Bisher bewährte Arzneimittel sind durch noch 
bessere, wirkungsvollere zu ersetzen. 

3. 

Der steigende Bedarf an Medikamenten, der 
durch die Reihenuntersuchungen entsteht, ist 
zu decken. (Zum Beispiel wird das frühzeitige 
Erkennen der Zuckerkrankheit durch solche 
Untersuchungen den Insulinbedarf steigern.) 
Er 

Schließlich muß an eine Verbesserung der 
Darreichungsformen gedacht werden. 

So wie sich die Produktion der sozialistischen 
pharmazeutischen Industrie in ihrer Zielset- 
zung von der kapitalistischen unterscheidet, 
so auch die Werbung. 

Die sozialistische Werbung hat über die Dar- 
stellung des Firmengesichts hinaus auch die 
Überlegenheit der sozialistischen Industrie 
über die kapitalistische im Inland wie im Aus- 
land zu manifestieren. DaB diese Aufgabe 
bisher nicht genügend gelöst wurde, hat ver- 
schiedene Gründe. Es ist für den Therapie- 
erfolg durchaus nicht gleichgültig, ob dem 
Patienten aus einer schmuddlig und verstaubt 
wirkenden Packung die Arzneimittel ange- 
boten werden oder ob das Medikament mit 
wenigen Griffen aus einer blütenweißen, klar 
gegliederten Packung entnommen werden 
kann, 

Placebo-Tests haben das sehr aufschlußreich 
bewiesen. Hier ist ein mangelndes Verständ- 
nis, ja ein offenkundiger Fehler in der Werbe- 
politik unserer pharmazeutischen Industrie zu 
bemerken, der in anderen Industriezweigen 
der DDR bereits überwunden ist. 

Daß die Werbung in der pharmazeutischen 
Industrie ihren Aufgaben nicht gerecht wird 
und relativ schlecht ist, hat noch einen weite- 
ren Grund. Die Wahl der Grafiker und die 
Auswahl der Entwürfe geschieht fast aus- 
nahmslos durch Nichtfachleute, die aus Un- 
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kenntnis der werblichen Bedingungen unwis- 
senschaftlich zu Werke gehen. Es scheint da- 
her notwendig, daß ausgebildete Werbefach- 
leute sich solcher Betriebe annehmen. 

Um der kapitalistischen Konkurrenz auf dem 
Weltmarkt wirkungsvoll zu begegnen, müssen 
die absatzpolitischen Mittel: Absatzmethode, 
Preispolitik, Produktgestaltung und Werbung 
sicher und geschickt gehandhabt werden. Da- 
zu sollte die Gesamtmarktlage mittels Pro- 
dukt-, Markt- und Preisanalyse sowie Renta- 
bilitätsrechnung und Werbeanalyse überprüft 
werden, denn die einzelnen Analysen verset- 
zen den Hersteller in die Lage, die Maßnah- 
men zu treffen, die einen Erfolg versprechen. 
Die pharmazeutische Werbung unterscheidet 
sich von den absatzfördernden Maßnahmen 
für Konsumgüter, die sich unmittelbar an Ver- 
mittler und Verbraucher wenden, welche ein 
Bedürfnis nach oder einen Nutzen von der 
angebotenen Ware haben, in einigen wesent- 
lichen Punkten, Sieht man sich nämlich den 
Kreis der Adressaten an - er besteht aus dem 
Handel (Groß- und Einzelhandel), dem Arzt 
und dem Verbraucher — so muß zweckmäßig 
eine Fachwerbung von der Publikums- oder 
Laienwerbung getrennt werden. Die letztge- 
nannte unterliegt im sozialistischen wie im 
kapitalistischen Wirtschaftssystem gesetzlich 
fixierten Beschränkungen. Sie ist für rezept- 
pflichtige Präparate verboten, außerdem u.a. 
für Mittel zur Behandlung bösartiger Ge- 
schwulstkrankheiten oder der Zuckerkrank- 
heit. In dieser Kategorie ist auch die Benut- 
zung einiger Werbemittel unzulässig, wie z. B. 
Werbevorträge und Hausbesuche, die Ab- 
gabe von Hauszeitschriften und Selbstbe- 
handlungsschriften, auch Anleitungen zur Er- 
kennung von Krankheiten. 

Einschränkende Bestimmungen gibt es auch 
in der Ausgestaltung der erlaubten Werbe- 
mittel für Verbraucher. So dürfen beispiels- 
weise Angaben nicht gemacht werden, die 
Angstgefühle erwecken, Hinweise auf ärzt- 
liche Empfehlungen und Dankschreiben we- 
der gegeben noch verwendet werden. 

Sowohl die gesetzlichen als auch die institu- 
tionellen Regelungen lassen den Industrie- 
unternehmen aber genügend Raum, um viel- 
fältige und intensive Werbung zu betreiben, 
ja die Arzneispezialitäten gehören heute in 
den kapitalistischen Staaten zu den Marken- 
artikeln mit den höchsten absoluten Werbe- 
ausgaben. So liegen in Westdeutschland für 
den Zeitraum 1957 bis 1959 die Ausgaben der 
Verbraucherwerbung für Arzneispezialitäten 
bei Anzeige, Fernsehen, Rundfunk und Bo- 
genanschlag an vierter Stelle hinter Zigaret- 
ten, Kosmetik und Waschmitteln.! 
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Diese starke Werbeintensität liegt natürlich 
in dem scharfen Konkurrenzkampf begründet; 
u. a, verlangt die hohe Veralterungsrate der 
Pharmaka (seit 1949 beträgt der Anteil der 
neuentwickelten Präparate 30 bis 70%, am 
Produktionsprogramm der westdeutschen Be- 
triebe) und die deshalb erforderliche Einfüh- 
rungswerbung der Novitäten einen wesent- 
lich höheren Aufwand als die Erhaltungswer- 
bung. 

Bedingt durch den jahreszeitlich unterschied. 
lichen Verbrauch von Arzneimitteln (z. B, ge- 
gen Erkältungskrankheiten) istfür einen wech- 
selnden Verbraucherkreis eine stets wieder- 
holte Einführungswerbung mit ihren entspre- 
chend hohen Kosten notwendig. 

Auch die Fachwerbung unterliegt besonderen 
Bedingungen. Der Umworbene hat weder 
einen unmittelbaren Vorteil von der angebo- 
tenen Ware noch will er die Ware kaufen; er 
soll sie anderen Verbrauchern verschreiben 
oder empfehlen. Zudem kann das Angebot 
keinen spontanen Impuls auslösen, denn zwi- 
schen dem Zeitpunkt des Anbietens und dem 
der Anwendung kann ein mehr oder weniger 
großer Zeitraum liegen. 

Vorausgesetzt, daß die Präparate pharma- 
zeutisch und therapeutisch einwandfre! sind, 
erfüllt die Werbung ihre Aufgaben dann, 
wenn sie zwei Faktoren berücksichtigt: 

1. 

Inwieweit gelingt es, die Ärzte von der medizi- 
nisch-wissenschaftlichen Konzeption des Arz- 
neimittels durch sachliche Argumentation und 
fachliche Information zu überzeugen? 

2, 

In welchem Maße wird das wissenschaftliche 
Prestige, das Firmengesicht und die subjektiv 
sympathische Einstellung des Arztes zum Her- 
steller absatzfördernd wirksam? 

„Es gilt, bei den Ärzten ein Depot an Argu- 
menten, Vorteilen, wissenschaftlichen Infor- 
mationen, positiven Assoziationen und Good- 
will anzulegen, damit im Bedarfsfalle die an- 
gebotene Spezialität zum ‚Mittel der Wahl' 
wird."* 

Fachwerbung für pharmazeutische Spezialitä- 
ten ist also keine echte Verkaufswerbung, sie 
kann nur Informationen und Empfehlungen 
an „Vermittler“ geben. 


Literaturnachweis 
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Gestaltung und Wirklichkeit 
in der Sowjetunion heute 


Gerhart Müller 


Ein knapp zweiwächiger Aufenthalt 
in der Sowjetunion läßt es vermes- 
sen erscheinen, eine so anspruchs- 
volle Überschrift zu wählen. Dieses 
Gefühl wird noch verstärkt, wenn 
man — wie es der Zufall gab - in der 
Leningrader Kunstakademie einer 
Ausstellung von Diplomarbeiten (von 
Gestaltern) aus allen Unionsrepu- 
bliken konfrontiert ist — einer Aus- 
stellung, die nicht nur Fakten und 
Resultate bietet, sondern eine Fülle 
von Problemen erkennbar macht. 
Aber die Eindrücke und Gespräche 
in Moskau, Leningrad und Riga — 
nun in zeitlichem Abstand geordnet 
und gesichtet -— machen es doch 
möglich, wenn auch nach dem Prin- 
zip des pars pro toto, grundsätzliche 
Tendenzen zu formulieren, die die 
gewählte Überschrift rechtfertigen. 
Dies um so mehr, als die sowjeti- 
schen Gestalter — und nicht nur sie 
— die Komplexität ihres Metiers be- 
griffen haben und größtenteils auch 
praktizieren. Vor dieser gestalteri- 
schen Gesinnung erscheint die Fülle 
der Begriffe (Design, Gestaltung, 
technische Ästhetik, Produktionskul- 
tur usw.) weniger als ein terminolo- 
gisches Dilemma, eine Schwierigkeit, 
wissenschaftlich zu determinieren, 
sondern die gesellschaftliche Wirk- 
lichkeit zeigt fließende Grenzen zwi- 
schen Produkt- und Umweltgestal- 
tung, ja, gute Gestaltung hebt diese 
Grenzen auf: das Produkt ist nicht 
gültig ohne die gegenständliche 
Umwelt, und diese ist nur vorstell- 
bar als eine „fugenlose“ Kombina- 
tion vieler Produkte, 

Eine grundlegende Tendenz gestal- 
terischer Arbeit ist mit der Forderung 
gegeben, daß keine Rekanstruktion 
ohne Gestaltung vorzunehmen ist. 


Um die Totalität dieses Gedankens 
zu erläutern, muB ich an ein Ge- 
spräch anknüpfen, das ich mit dem 
Abteilungsleiter für Industrie des 
Leningrader Gebietskomitees der 
Partei hatte. 
Meine Frage, ob man (auch an- 
gesichts der stattlichen Anzahl aus- 
ländischer Besucher) an die Einrich- 
tung eines Design-Centres in Lenin- 
grad denke, wurde mit folgender 
Argumentation beantwortet: 

Ein Design-Centre hätte schätzungs- 
weise 30 000 Besucher im Jahr. Ab- 
gesehen von den ausländischen Be- 
suchern, würde nur ein geringer Teil 
der Bevölkerung von diesem Zen- 
trum angezogen. Man will die Aus- 
einandersetzung breitester Bevölke- 
rungsteile mit den Problemen der 
Produktionskultur, die von den tech- 
nisch-ökonomischen Aufgaben der 
hohen Qualität, Rentabilität und Ar- 
beitsproduktivität nicht zu trennen 
sind. 

Weil, ganz besonders unter den spe- 
zifischen Leningrader Strukturbedin- 
gungen, die Rekonstruktion der 
Hauptweg der ökonomischen Ent- 
wicklung ist, organisierte man die Ef- 
fektivität gestalterischer Bemühun- 
gen und das Wachstum der ästheti- 
schen Beziehungen der Menschen 
zur Umwelt in eigener Weise: Vor 
drei Jahren schuf man das heute 
300 Mitarbeiter zählende Institut für 
technische Ästhetik; 1700 Leningra- 
der Betriebe der Industrie, der Bau- 
wirtschaft, des Transportwesens und 
der städtischen Wirtschaft begannen 
um die gleiche Zeit, angeregt durch 
eine Initiative der Vereinigung „Elek- 
trosila", einen Wettbewerb mit dem 
Ziel, die Rekonstruktion nach den 
Prinzipien wissenschaftlicher Arbeits- 


im Smolny-Institut 


gestaltung durchzuführen. Beiräte 
für industrielle Ästhetik bei den Par- 
teikomitees, in den Betrieben, Kon- 
ferenzen zu ästhetischen Problemen 
der Produktion, Ausstellungen und 
ein enger Kontakt des Hauses der 
Technik mit den betrieblichen Ein- 
richtungen der technischen Ästhetik 
(Gestalterateliers) wurden zur Basis 
einer großen geistigen Anteilnahme 
der Werktätigen an der Gestaltung 
ihrer Arbeitsumwelt. Damit schuf 
man die Voraussetzung dafür, daß 
die Aktivität der Gestalter in den Be- 
trieben, im Institut für technische 
Ästhetik und auch der in der Mu- 
china-Kunsthochschule einer tätigen 
Aufgeschlossenheit begegneten. 

In den Gestaltungsabteilungen der 
drei Großbetriebe, die ich in Lenin- 
grad und Riga besuchen konnte, 
werden sowohl das eigene Produkt- 
sortiment als auch die ästhetischen 
Probleme der Rekonstruktion und 
Arbeitsgestaltung bearbeitet. Dabei 
fällt auf, daß man eine weitgehende 
interdisziplinäre Kooperation an- 
strebt. Teilweise direkt in den Ge- 
staltungsabteilungen tätig oder auch 
in anderen Bereichen, befassen sich 
Ökonomen, Soziologen, Psycholo- 
gen, Pädagogen und Hygieniker mit 
der Aufgabe der komplexen Umwelt- 
gestaltung. Hier führt Gemein- 
schaftsarbeit zur Modellierung des 
Gewollten und Notwendigen, was 
überzeugend wirkt und bei der Rea- 
lisierung die Mitarbeit aller Beleg- 
schaftsmitglieder auslöst. 

Wenn Walter Ulbricht in seinem Re- 
ferat auf der 2. Tagung des ZK der 
SED davon spricht, daß Technologie 
unter den Bedingungen der wissen- 
schaftlich-technischen Revolution 
„den Übergang von der Betrachtung 


61 


dende/idd16501729-19680010/65 gefördert von der 
Er Deutschen Forschungsgemeinschaft 


DFG 


m _ 
form +zweck httpıciigital.s 
Er; 


M SLUB 


Wir führen Wissen. KULTUR 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


des einzelnen Arbeitsprozesses zur 
komplexen Gestaltung ganzer tech- 
nologischer Ketten" bedeute, so lie- 
fern die Werke „Elektrosila" und 
„Lomor" in Leningrad und WEF in 
Riga hervorragende Beispiele für 
diesen Gedanken. Solche Komplexe 
wie „Materiallager“, „Endmontage”, 
„Verwaltung", „Sitzungsraum" waren 
unter den Gesichtspunkten der ra- 
tionellsten Funktion bei optimaler 
Arbeitshygiene und einem „produk- 
tiven Wohlbefinden“ gestalterisch 
sehr gut bewältigt. Eine Prüfung 
solch aussagekräftiger Signale wie 
Fluktuation, Unfälle oder Kranken- 
stand bestätigte unseren Eindruck. 
Die sowjetische Formgestaltung ist, 
abgesehen von den Rekonstruktions- 
beispielen, sehr bemüht, komplexe 
Lösungen und Industriezweigprofi- 
lierende Gestaltungen anzubieten. 
$o entwickelte zum Beispiel das Mos- 
kauer Institut im Zusammenhang mit 
der Gestaltung polygrafischer Ma- 
schinen den Entwurf für eine Druk- 
kerei, ein Modell, das Empfehlungen 
komplexer Natur für den ganzen In- 
dustriezweig zuläßt. Oder: im „Büro 
für technische Ästhetik und techno- 
logische Projektierung des Ministe- 
riums für Ortliche Wirtschaft der Let- 
tischen SSR“ in Riga werden Proto- 
typen ganzer Fabriken entwickelt, 
die variabel nach den territoria- 
len Bedingungen realisierbar sind. 
Schließlich konnte ich mich im Mos- 
kauer Allunionsforschungsinstitut für 
Maschinenbau der Nahrungsmittel- 
industrie davon überzeugen, wie in 
Gemeinschaftsarbeit von herstellen- 
der und verbrauchender Industrie, 
von Konstrukteuren, Gestaltern, 
Technologen,  Arbeitshygienikern, 
Grafikern usw. systematisch an der 
gestalterischen Profilierung des gan- 
zen Zweiges gearbeitet wird. 
Sicherlich darf man annehmen, daß 
diese Beispiele noch über dem all- 
gemeinen Niveau liegen, aber sie 
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sind Repräsentanz einer mit Tempo 
und Energie verfolgten Zielsetzung: 
die materiell-gegenständlihe Um- 
welt im Geiste einer neuen Gesell- 
schaftsordnung zu prägen. 

Sieht man sich die Struktur der so- 
wjetischen Formgestaltung an, so 
kommt darin die Tendenz zum Aus- 
druck, sich den Erfordernissen der 
gesellschaftlichen Praxis elastisch 
anzupassen. Neben dem Institut für 
technische Ästhetik in Moskau, das 
mit seinen „Filialen“ in Leningrad, 
Swerdlowsk, Chaborowsk, Minsk, 
Wilnjus, Charkow, Kiew, Tbilissi und 
Jerewan nicht nur Grundlagenfor- 
schung, sondern auch Auftragsent- 
wicklung betreibt, hat man eine 
Reihe von Industriezweiginstituten 
geschaffen. Das kommt dem Um- 
stand entgegen, daß nicht alle Be- 
triebe in der Lage sind, eigene Ate- 
liers zu unterhalten. In vielen Fällen 
wäre der Einsatz eigener Gestalter 
sogar unwirtschaftlich, abgesehen 
davon, daß ein noch vorhandener 
Mangel an Gestaltern zu Beschrän- 
kung und Konzentration zwingt. Als 
Industriezweiginstitut gilt auch das 
erwähnte Rigaer Büro, obwohl sich 
hinter der Kategorie „Örtliche Wirt- 
schaft” natürlich eine Vielzahl von 
Erzeugnissortimenten verbirgt. Ge- 
rade darum scheint mir dieses Insti- 
tut mit seinen 360 Mitarbeitern be- 
merkenswert, denn mit ihnen ist es 
möglich, die Gestaltung auch in je- 
nen kleineren Betrieben zu verfesti- 
gen, die mit ihrem Produkt in nicht 
geringerem Maße das ästhetische 
Niveau des Marktes bestimmen. 

In diesem Zusammenhang muß man 
jedoch an eine Feststellung erinnern, 
wie sie in der 2, These der KPdSU 
zum 50. Jahrestag der Großen Sozia- 
listischen Oktoberrevolution formu- 
liert ist. Dort heißt es: „Die Vorzüge 
des Sozialismus als Gesellschafts- 
system werden in dem Maße zu einer 
Realität, in dem die Gesellschaft sie 
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wissenschaftlich erkennt und prak- 
tisch anwendet" (ND vom 28. Juni 
1967).Gemeinschaftsarbeit.als schöp- 
ferische, hochproduktive Arbeitsme- 
thode, Kooperation zwischen den ge- 
stalterischen Potenzen und der In- 
dustrie oder auch wissenschaftliche 
Kommunikation und Information als 
Voraussetzung optimaler Formge- 
staltung — das sind Beispiele für 
die unbegrenzten Vorzüge des 
sozialistischen Gesellschaftssystems, 
wie sie in der Tat auch von den so- 
wjetischen Gestaltern genutzt wer- 
den. 

Die Unterschiedlichkeiten im ästhe- 
tischen Niveau des Marktes, also bei 
Konsumgütern — das sage ich an- 
gesichts der Mängel im eigenen 
Land ohne Anmaßung - deuten dar- 
auf hin, daß die Vorzüge und Mög- 
lichkeiten der Gesellschaftsordnung 
im oben angedeuteten Sinne vom 
Handel noch nicht in vollem Maße 
ausgeschöpft werden. Dieser Schwä- 
che sind sich die sowjetischen Ge- 
stalter auch bewußt — beim Handel 
muB diese Einsicht offenbar erst 
noch wachsen. Hier sollte man einen 
Blick über die Grenzen werfen, so 
zum Beispiel nach Japan, wo die 
großen Handelskonzerne systema- 
tisch mit einer Schulung ihrer Mit- 
arbeiter auf dem Gebiet der Gestal- 
tung seit langem begonnen haben. 
Soweit Ich das aus eigener Anschau- 
ung in den sozialistischen Ländern 
beurteilen kann, sollte diese Emp- 
fehlung für alle gelten, 

Da das Niveau des Binnenmarktes 
in nicht geringem Maße von den 
Außenhandelsbeziehungen bestimmt 
wird, sollten auch Auffassungen und 
Vorschläge, wie sie der Direktor des 
Moskauer Instituts für technische 
Ästhetik, Solowjow, in die Debatte 
warf, überdacht werden. 

Er schlägt vor, auf der Basis der in 
unseren beiden Ländern ermittelten 
Verbraucherforderungen, die vor- 
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handenen Sortimente zu prüfen. 
Ausgehend von der Tatsache, daß 
beide Märkte in vielen Erzeugnissen 
einen beachtlichen Massenverbrauch 
haben, könnten manche Sortimente 
gestalterisch reduziert werden, bzw. 
gemeinsame Entwicklungen durch- 
geführt werden. Der rationelle Ge- 
danke liegt auf der Hand, der ge- 
meinsame Gewinn an Gebrauchs- 
wert darf angenommen werden, 
Gerade der Gedanke komplexer Ge- 
staltung kommt im bilateralen Wa- 
renverkehr meist zu kurz. Solowjow 
erwähnte Küchenmöbel und Büro- 
maschinen, die zwar „an sich“ hoch- 
perfektioniert sind, aber bei der Ein- 
fügung in das Interieur (beim Im- 
portkunden) Schwierigkeiten berei- 
ten. Hier fehlt die gestalterische Zu- 
sammenarbeit, eine Zusammen- 
arbeit, die allerdings eben nicht nur 
allein durch die Gestalter selbst 
effektiv gemacht werden kann, Die 
Außenhandelsunternehmen der so- 
zialistischen Länder sollten die Mit- 
wirkung von Gestaltern nicht nur 
dulden, sondern fordern. Oft kann 
man in den Einzelhandelsgeschäften 
der sozialistischen Länder Waren 
fremder Herkunft finden, bei denen 
man bemerken muß, daß es nicht 
das Beste ist, was der Handelspart- 
ner bleten könnte. Der Grund für 
solche „Pannen“ liegt nicht in kom- 
merzieller Unlauterkeit, sondern im 
mangelnden ästhetischen Urteilsver- 
mögen derjenigen, die einkaufen! 
Man muß aber für die Bevölkerung 
eines jeden sozialistischen Landes 
fordern, daß die jeweiligen Außen- 
handelsunternehmen ihrer gesell- 
schaftlichen Verpflichtung nachkom- 
men, nämlich die elementaren Ge- 
brauchswertkriterien im Interesse der 
Verbraucher zu sichern. 

Deshalb fordert Solowjow — und das 
scheint mir mehr als nur eine per- 
sönliche Auffassung zu sein —, daß 
Gestalter beim Abschluß von Han- 
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delsverträgen und beim effektiven 
Vollzug des Warenaustausches hin- 
zugezogen und eventuell sogar mit 
Vetorecht ausgestattet werden soll- 
ten. 

Mit einer solchen Vollmacht wird 
allerdings noch eine andere, und 
zwar ganz generelle Frage auf- 
geworfen: die Stellung des Gestal- 
ters in der sozialistischen Gesell- 
schaft. Diese Frage scheint leicht be- 
antwortbar, in der gesellschaftlichen 
Wirklichkeit stellt sie sich aber ziem- 
lich schwierig. Solowjow sprach in 
diesem Zusammenhang von einem 
Vertrauen, das für eine schöpferische 
Arbeit unumgänglich notwendig ist. 
Überzeugend ist jene Entwicklung 
der Werktätigen, die sie ihre mate- 
riell-gegenständliche Umwelt in der 
Wandlung zum Neuen erkennen und 
aktiv mitgestalten läßt. Überzeugend 
ist die große geistige Anteilnahme 
an der Bewältigung der ästhetischen 
Probleme, wie sie sich aus der tech- 
nischen Revolution ergeben. Auf der 
anderen Seite aber steht der Gestal- 
ter, nicht im Gegensatz zu jener brel- 
ten Bewegung, aber in einer not- 
wendig anderen Qualität, als (im 
Idealfall) profunder Kenner der Pro- 
bleme, als schöpferischer, maßstab- 
setzender Techniker-Künstler. 

So wie die Werktätigen immer enger 
mit den naturwissenschaftlich-ökono- 
mischen Problemen der technischen 
Revolution verwachsen, zugleich aber 
der technische Wissenschaftler im 
Spielraum schöpferischer Forschung 
neue Maßstäbe und Erkenntnisse 
findet, so muß sich auch der Gestal- 
ter forschend, experimentierend und 
modellbildend im gesellschaftlichen 
Raum bewegen können. Ob er die 
technischen und soziologischen Ten- 
denzen einer Entwicklung richtig er- 
faßt hat, ob er verstanden wird, ob 
er Produkt und Ensemble „gut“ ge- 
macht hat — all das wird ihm die 
gesellschaftliche Wirklichkeit be- 
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scheinigen oder auch verweigern. 
Um die Bewährung kommt keiner 
herum, aber vor der Bewährung muß 
die vertrauensvolle Gewährung sei- 
nes Tuns stehen. 

Mir scheint, daß sich das Verhältnis 
der sowjetischen Gestalter zu ihrer 
sozialen Umwelt in diesem gesunden 
Sinne einpendelt. Wenn auch die 
Beziehungen zu manchem Leiter als 
„differenziert" bezeichnet wurden, so 
deuten Ideenfülle, Produktivität, Be- 
geisterung der Gestalter und die ef- 
fektive Wandlung der materiell-ge- 
genständlichen Umwelt darauf hin, 
daß die Gestaltung und mit ihr die 
Autorität des guten Gestalters zu 
einem Faktor der technisch-kulturel- 
len Entwicklung des Landes gewor- 
den sind. Am Vollzug dieses Prozes- 
ses läßt sich ablesen und ahnen, wie 
er sich in wenigen Jahren potenziert. 
Es wird lohnend sein, diese Dinge 
lernend und in Bereitschaft zur Zu- 
sammenarbeit zu verfolgen. 
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Weder besonders neu noch originell 
ist die Feststellung, daß Kultur keine 
Feierabendbeschäftigung oder Frei- 
zeiteigenschaft eines Menschen ist. 
Kultur, mehr als nur Kunstgenuß 
oder Bewußtseinsbildung, äußert 
sich im gesamten Lebensstil eines 
Menschen, in der Durchführung sei- 
ner täglichen Lebensverrichtungen 
von der Arbeit bis zur Erholung, von 
der Bildung bis zur Wohnung, Nah- 
rung und Kleidung, von der Gestal- 
tung seiner persönlichen Beziehun- 
gen zu anderen Menschen bis zu sei- 
nem Verhältnis zu Wissenschaft, 
Kunst, Sport oder Hygiene.! 

Auf die Entwicklung dieses seines 
Lebensstils hat die gegenständliche 
und räumliche Gestaltung des Um- 
weltmilieus einen außerordentlich 
starken Einfluß. Fred Staufenbiel 
stellte sogar fest: „Inwieweit der 
Mensch sich mit seiner Gesellschaft 
identifiziert, hängt nicht nur von sel- 
nen Ideen über diese Gesellschaft 
ab, sondern auch davon, inwiefern 
er seine Ansprüche an die Umwelt 
mit ihrer Gestalt in Übereinstim- 
mung zu bringen vermag ... Viele 
Menschen beurteilen oft den Wert 
ihrer gesellschaftlichen Verhältnisse 
danach, wie die sie umgebenden 
Gegenstände und Milieugestaltun- 
gen, in Übereinstimmung mit den 
Gebrauchswerteigenschaften, ihre 
ästhetischen Ansprüche zu befriedi- 
gen vermögen. Die Gestalt ihrer 
Umwelt hat Einfluß auf ihr psychi- 
sches und physisches Befinden und 
auch auf ihr gesellschaftliches Be- 
wußtsein."” Komplexe Umweltgestal- 
tung ist somit eine wichtige politisch- 
gesellschaftliche Aufgabe, deren Be- 
deutung von Partei und Regierung 
erkannt wurde.? 

Dieser Tatsache entsprach auch der 
Länderbericht der DDR-Sektion in 
der „Union Internationale des Archi- 
tectes" zum UIA-Kongreß 1967 in 
Prag. Der Kongreß stand unter dem 
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Thema „Architektur und Lebens- 
milieu des Menschen“, und die 
Kardinalfrage aller Diskussionen 
lautete: „Wie kann man für die 
Menschheit ein Lebensmilieu schaf- 
fen, das mit dem erreichten Stand 
der Zivilisation und Kultur harmo- 
niert und das biologische Gleich- 
gewicht in der Natur und im mensch- 
lichen Organismus nicht stört?"* In 
dem erwähnfen Länderbericht der 
DDR wurde besonderer Wert auf die 
Feststellung gelegt, daß es um mehr 
gehe, als nur um die Herstellung des 
„biologischen Gleichgewichts”. „Wir 
sind vielmehr der Meinung, daß un- 
ser Streben auf ein sich ständig wei- 
terentwickelndes Lebensmilieu ge- 
richtet sein muß, das die allseitige 
Entwicklung der ganzen Gesellschaft 
und jeder einzelnen Persönlichkeit 
aktiv stimuliert ... Das Volk als ge- 
sellschaftlicher Auftraggeber und 
das Kollektiv der Architekten gestal- 
ten gemeinsam bewußt und plan- 
mäßig das Lebensmilieu, entspre- 
chend den neuen Merkmalen sozia- 
listischer Lebensweise,” 

Arbeitsumweltgestaltung — ein Teil 
dessen, was heute unter „Produk- 
tionskultur" verstanden wird — stellt 
eine Teilaufgabe dieser komplexen 
Umweltgestaltung dar, zu der auch 
Wohnumwelt, Freizeitumwelt und in 
gewissem Sinne auch Verkehrsum- 
welt gezählt werden müssen, Gerade 
die Arbeitsumwelt muß sich mannig- 
fachen betriebstechnischen Erforder- 
nissen unterordnen, die mitunter un- 
ästhetischen, sogargesundheitsschä- 
digenden Charakter haben können. 
Gezwungenermaßen ist der Werk- 
tätige am Arbeitsplatz vielfältigen 
Belästigungen ausgesetzt (Lärm, 
Feuchtigkeit, Strahlen und Hitze, 
Dämpfe und Gase, Staub und 
Schmutz), die sein Wohlbefinden 
mehr oder weniger beeinträchtigen. 
Im Gegensatz zur Wohn- und Frei- 
zeitumwelt werden erst in jüngster 


Zeit ästhetisch-gestalterische MaßB- 
nahmen auch im Bereich der Arbeits- 
umwelt eingeleitet. Während der Pe- 
rioden vorindustrieller Produktions- 
weisen waren ÄArbeits- und Wohn- 
umwelt in der Regel untrennbar un- 
ter einem Dach vereinigt. Erst mit 
der sich entwickelnden Industrie ent- 
stand eine selbständige Arbeitsum- 
welt großen Stils, die in deutlichem 
Kontrast zu dem vom ästhetischen 
Standpunkt auch sehr zweifelhaften 
Wohnmilieu der Produzierenden - 
also des sich entwickelnden Proleta- 
riats — stand. Konnte man mit den 
damaligen Arbeiterwohnungen be- 
reits „die Menschen erschlagen, wie 
mit einer Axt", so waren die Men- 
schen am Arbeitsplatz in der Regel 
nicht nur zu einer sehr schweren kör- 
perlichen Arbeit während eines 
überlangen Arbeitstages gezwun- 
gen, sondern zusätzlich dem Schmutz, 
schlechter Luft, Lärm und anderen 
belästigenden oder schädigenden 
Einflüssen ausgesetzt. Selbst die pri- 
mitivsten sozialen Anlagen fehlten. 
Man rufe sich in diesem Zusammen- 
hang Menzels berühmtes Gemälde 
„Das Eisenwalzwerk” (1875) ins Ge- 
dächtnis; inmitten des schmutzigen 
und heißen Produktionsraumes wa- 
ren die Arbeiter gezwungen, ihre 
karge Mahlzeit einzunehmen. Der 
die menschliche Arbeitskraft mäg- 
lichst billig kaufende Kapitalist hatte 
an irgendwelchen Verbesserungen 
der Arbeitsumwelt kein Interesse. 

Erste soziale Maßnahmen, teils auf 
Druck der erstarkenden Arbeiter- 
bewegung errungen, teils von Groß- 
unternehmen zur Bindung notwen- 
diger Facharbeiter an den Betrieb 
eingeführt, betrafen zunächst die 
Kranken- und Altersversorgung so- 
wie das Wohnungswesen. Dazu ka- 
men die Verkürzung der Arbeitszeit 
und Urlaubsregelungen. Erst der Im- 
perialismus des 20. Jahrhunderts, 
der die extensive Ausbeutung der 
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Arbeitskraft in eine intensive um- 
wandelte und die Erhöhung der Ar- 
beitsproduktivität mit allen Mitteln 
anstrebte, war gezwungen, arbeits- 
umweltgestaltende Maßnahmen ein- 
zuführen. Kurt Gärsdorf, der Leiter 
des Umweltpsychologischen Instituts 
in Ludwigsburg, stellte in diesem 
Zusammenhang 1964 fest, daß kein 
Unternehmer oder Vorgesetzter die 
menschlichen Daseinsbedingungen 
mehr unberücksichtigt lassen könne, 
mußte aber im gleichen Atemzug 
eingestehen: „In den allermeisten 
Fällen freilich geschieht diese Ach- 
tung und Würdigung der elementa- 
ren psycho-biologischen Erforder- 
nisse nicht bewußt, sie ergibt sich 
zwangsläufig aus der Notwendigkeit, 
den Menschen im ganzen so zu be- 
handeln, daß er in seiner Leistungs- 
kraft nicht behindert wird." 

Erst unter sozialistischen Produk- 
tionsverhältnissen bietet sich infolge 
der Abschaffung der Ausbeutung 
des Menschen durch den Menschen 
und derBeseitigung antagonistischer 
Klassenwidersprücke eine echte 
Grundlage für die Gestaltung eines 
universellen humanen Milieus, Ziel 
aller Gestaltungsmaßnahmen im Be- 
reich der Produktion ist es nicht nur, 
den „elementaren psycho-biologi- 
schen Erfordernissen" gerecht zu 
werden, sondern eine Synthese von 
optimal technisch-wissenschaftlicher 
Lösung und funktionell-gestalteri- 
scher Form zu finden, die der Ent- 
wicklung des einzelnen und der Ge- 
sellschaft dient. 

Derartige Maßnahmen sind bisher 
relativ wenig publiziert und propa- 
giert worden, so daß sie und ihre 
Möglichkeiten der Öffentlichkeit nur 
ungenügend bekannt sind. Dem- 
entsprechend sind auch die Bedürf- 
nisse der Werktätigen auf diesem 
Gebiet wenig entwickelt. Man ver- 
gleiche beispielsweise den Aufwand 
und die Mühe, die heute von nahe- 
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zu allen Werktätigen auf die Woh- 
nungseinrichtung verwandt werden, 
mit den Anforderungen ästhetischen 
Charakters, die die gleichen Men- 
schen an ihre Arbeitsumwelt stel- 
len. 

In dieser ästhetisch-gestalterisch 
weitgehend vernachlässigten Um- 
welt verbringen die Werktätigen die 
„besten Jahre” ihres Lebens vom 16. 
bis zum 60. bzw. 65. Lebensjahr, und 
während dieser rund fünfzig Jahre 
wiederum die besten Stunden des 
Tages, jene Stunden, in denen sie 
sich produzierend als Mensch bestä- 
tigen, in denen die Gesellschaft am 
meisten von ihnen verlangt. 

Im Zusammenhang mit dem ein- 
gangs zur Persönlichkeitsformung 
Gesagten ergibt sich die dringende 
Forderung nach verstärkten Bemü- 
hungen um eine kultivierte Arbeits- 
umweltgestaltung. Im weitesten 
Sinne umfaßt diese Aufgabe alle 
Planungsstufen von der Standort- 
optimierung eines Industriezweiges 
oder Werkes bis zur Gestaltung des 
einzelnen Arbeitsplatzes. Sie umfaßt 
Anlagen der Landwirtschaft oder des 
Verkehrswesens ebenso wie Einrich- 
tungen des Handels, der Verwaltung 
oder anderer nichtmaterieller Berei- 
che der Produktion. Es geht um 
jeden Arbeitsplatz oder -raum in 
Neubauten oder rekonstruktionsbe- 
dürftigen Gebäuden. In einer sozia- 
listischen Gesellschaft haben alle 
Werktätigen ein Recht auf Optimie- 
rung ihrer Arbeits- und Lebensbe- 
dingungen. 

Im engeren Sinne müssen bei der 
Gestaltung der Arbeitsumwelt be- 
rücksichtigt werden: 

allgemeine Arbeitserleichterungen 
bei Erhöhung des Mechanisierungs- 
grades und Verminderung schwerer 
körperlicher Arbeit, 

allgemeine Arbeitsschutz- und Ge- 
sundheitsschutzmaßnahmen, 

eine der Physiologie des Menschen 
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angepaßte Gestaltung der Arbeits- 
mittel, vor allem des Arbeitsplatzes 
(Sitzgestaltung, Ausbildung der 
Öperativ- und Kontrollinstrumente 
usw.), 

Schallschutzmaßnahmen und Schutz 
vor mechanischen Schwingungen, 
Hitze- und Staubschutzmaßnahmen, 
technische Maßnahmen für ein ein- 
wandfreies Klima im Arbeitsraum, 
einwandfreie Beleuchtung des Ar- 
beitsplatzes und -raumes zu jeder 
Tageszeit, 

einwandfreie Farbgestaltung des Ar- 
beitsplatzes und -raumes sowie eine 
eventuelle Ausgestaltung von Pro- 
duktionsräumen mit Pflanzen, Wand- 
bildern und sonstigem Raumschmuck, 
Prüfung von Möglichkeiten von Mu- 
sikübertragungen im Arbeitsraum, 
Bereitstellung und Gestaltung ein- 
wandfreier gesundheitstechnischer 
Anlagen, Kultur- und Sportanla- 
gen, der Einrichtungen des Be- 
triebsgesundheitswesens sowie der 
Räume für die Arbeiterversorgung 
in Verbindung mit entsprechenden 
Grün- und Freiflächen für die Pau- 
senerholung. 

Die Bewältigung derart vielfältiger 
Maßnahmen erfordert heute eine 
enge Gemeinschaftsarbeit vieler 
Wissenschaftszweige. Ein derzeitig 
noch deutlich bemerkbares Zurück- 
bleiben der Arbeitsumweltgestal- 
tung zum wissenschaftlich-techni- 
schen Höchststand hat seine Ursache 
vielfach darin, daß die Bemühungen, 
die Arbeitsumwelt zu gestalten, häu- 
fig isoliert voneinander, nur man- 
gelhaft oder gar nicht koordiniert 
verlaufen. Der Architekt allein, selbst 
mit guten Kenntnissen und langjäh- 
rigen Erfahrungen, kann die Man- 
nigfaltigkeit der Probleme kaum 
übersehen, geschweige denn mei- 
stern. Nur das gemeinsame Be- 
mühen von Architekten und Techno- 
logen, von Arbeitswissenschaftlern 
und Arbeitsmedizinern, von Psycho- 
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logen, Soziologen und Pädagogen, 
von Formgestaltern und Spezial- 
Ingenieuren für Heizung und Lüf- 
tung, Lärm- und $Staubschutz, Licht- 
technik und Strahlenschutz und von 
Spezialisten für Raumgestaltung und 
Farbgebung kann zum Erfolg füh- 
ren. 

Besonders wenig erfolgversprechend 
ist der Versuch mancher Betriebe, im 
Rahmen der sozialistischen Rekon- 
struktion die Gestaltung der Arbeits- 
umwelt ohne fremde Hilfe — sozu- 
sagen im Alleingang — durchzufüh- 
ren. Selbst im VEB Textilwerke Mül- 
sen (Bezirk Karl-Marx-Stadt), einem 
Betrieb, der wegen seiner umfang- 
reichen Bemühungen um optimale 
Arbeitsplatzverhältnisse mit Recht in 
letzter Zeit viel Aufsehen erregte, 
hätte unter Hinzuziehung weiterer 
Fachleute der Effekt derdurchgeführ- 
ten Maßnahmen noch größer sein 
können. 

Aus diesem Grunde geben die im 
März 1967 veröffentlichten „Grund- 
sätze zur Anwendung und Entwick- 
lung des Arbeitsstudiums, der Ar- 
beitsgestaltung und der Arbeitsnor- 
mung bei der sozialistischen Rationa- 
lisierung“” den Direktoren aller Be- 
triebe konkrete Hinweise zur Bildung 
entsprechender Spezialistengruppen. 
Danach sollen sich die Betriebslei- 
tungen, gestützt auf die Gewerk- 
schaftsleitungen, das 
sundheitswesen, den betrieblichen 
Arbeitsschutz und alle Werktätigen, 
der Mitarbeit der Ingenieurbüros bei 
den WVBs, der Wissenschaftlich-Tech- 
nischen Zentren, der technischen 
Kontrollorgane (TO), der Arbeits- 
schutz- und Arbeitssanitätsinspektio- 
nen sowie anderer Fachinstitutionen 
versichern. 

Bei der Erarbeitung theoretischer 
Grundlagen und der Realisierung 
von Beispielplanungen muß auf die 
Arbeitsergebnisse und die Mitwir- 
kung einer Reihe zentraler wissen- 
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schaftlicher Institutionen verwiesen 
werden. Hierzu gehören, neben den 
zentralen Einrichtungen des Arbeits- 
schutzes und der Arbeitsmedizin, 
Hoch- und Fachschulen? sowie das 
Institut für Industriebau der Deut- 
schen Bauakademie und das Zen- 
tralinstitut für Gestaltung beim 
DAMW. 

Alle Maßnahmen der Ärbeitsumwelt- 
gestaltung, mögen sie zunächst auch 
Kosten verursachen, sind ökonomisch 
vertretbar: sie erhöhen die Arbeits- 
lust und damit die Arbeitsprodukti- 
vität, sie vermindern die Fluktuation, 
die Unfallgefahr und den Kranken- 
stand, sie verhüten Berufskrankhei- 
ten und Frühinvalidität, und sie füh- 
ren zum Wegfall von Erschwernis- 
zuschlägen. Vor allem aber beein- 
flussen sie die Höherentwicklung 
menschlicher Leistungen und des 
kultivierten Verhaltens. Bemühen wir 
uns gemeinsam um eine sozlalisti- 
sche Kultur- und Persönlichkeitsent- 
wicklung durch eine entsprechende 
technische, ökonomische, ergonomi- 
sche und ästhetische Gestaltung der 
Arbeitsumwelt. 
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Raumforschung — hier unten! 


Richard Neutra 


Angefangen von dem Raum, in dem 
wir zivilisierten Menschen geboren 
werden, sind wir von „Gehäuse" be- 
haftet —, wenn nicht angekränkelt! 
Ich habe oft davon gesprochen und 
immer wieder gestaunt, wie wunder- 
bar in einer privaten, sicheren Ast- 
gabel das Vogelnest vom Elternpaar 
zusammengebaut und aufs passend- 
ste ausgefüttert wird, — oft wochen- 
lang vor der Brütezeit. Seine „Ge- 
staltung” nimmt im voraus wahr, wie- 
viel jetzt noch kaum sprieBendes 
Laub einen Monat später Schatten 
aufs Heim der Brut werfen, wieviel 
Sonnenstrahlung darauf wärmend 
wirken wird, wieviel Luftzug darüber 
zu erwarten steht, wie zugänglich 
kletternden Eindringlingen die Eier 
und dann die Küken sein werden. 
Thermale, Licht-, Feuchtigkeitsum- 
stünde und wahrsceinlich eine 
Menge anderer „Biophysik“, die wir 
noch lange nicht ganz verstehen, 
sind hier alle instinktmäßig fürs Zur- 
Welt-Kommen ideal vorgesehen. Es 
handelt sich nicht nur „um ein Dach 
überm Kopf" und nicht gerade dar- 
um, daß es fest genug konstruiert 
ist, um nicht runterzufallen, und daß 
alles Zusammenbauen geschwind 
und billig geht. So primitiv denken 
nur Menschen, besonders, wenn's 
um die Behausung der Massen 
geht. 

Die prophetischen Reformer, die 
eine kommende Gesellschaftsord- 
nung voraussahen, dachten, daß 
durch sie den individuellen Gaben 
und Anlagen gedient werden würde, 
zu ihrem vollsten Wuchs und zu ihrer 
heilsamsten Auswirkung. Modernste 
Individual-Biologie, wie die meines 
geschätzten Freundes, des Nobel- 
preisträgers Roger Williams, würde 
heute, fünf, sechs Generationen 
spöter, dieser Überzeugung bei- 
pflichten, daß für evolutionären 
Fortschritt das Individuelle, das Be- 
sondere, die „Mutation" zählt. Bei 
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so unsagbar hochentwickelten orga- 
nischen Wesen, wie wir es sind, mit 
unseren Milliarden von fast blitz- 
schnell beschäftigten Gehirnzellen, 
kommt man schon gar nicht weit mit 
rohen „Durchschnitts"-Maßstäben. — 
Aber wenn man sogar nur das 
Allgemeine, das Fundamentale in 
menschlichen Reaktionen bedenkt — 
können wir Architekten denn wirk- 
lich die Hand aufs Herz legen und 
sagen, wir dienten unsern Babys in 
der Gebäranstalt, unsern Kleinen 
im Kindergarten, unsern Schülern, 
Studenten, Werktätigen, Erholungs- 
bedürftigen mit irgendeiner Fein- 
heit der Bedienung, welche sie sicher 
ebenso verdienen wie ein paar Spat- 
zen, die hoch oben in einer Baum- 
krone aus den Eiern kriechen? Für 
sie, und für uns noch mehr, handelt 
es sich vom Anfang bis zum Ende 
des Lebens um Minimalwerte, Mini- 
malreize, Minimalschädigungen, die 
sich langsam summieren oder plötz- 
lich entscheidend wirksam werden. 
Zahlen, das Numerische, kommen 
diesen so subtilen Problemen des 
organischen Lebens nicht bei. Ein 
Reiz hat gar nicht eine einfach „pro- 
portionierte" Reaktion zur Folge. Der 
winzigste hat oft die alarmierendste 
Wirkung; als Architekt habe ich das 
in einem Halbjahrhundert wohl ge- 
lernt. 

Das Leben hängt nicht oft, sondern 
nie an einem dünnen Faden —- es 
hängt immer an einem „unermeßB- 
lihen" Gewebe, gesponnen aus 
dünnsten Fäden, die eigentlich be- 
sonders unser quter „Gehäusege- 
stalter“ der Zukunft immer besser 
wird verstehen müssen zu weben. 
Das englische Wort „life sciences", 
die Lebenswissenschaften, bedeuten 
die Forschungsgebiete, die im Orga- 
nischen liegen. Dazu gehören wir 
selbst und unsere wachsenden oder 
verkümmernden Lebenschancen! 
Die Einsichten dieser Wissenschaften, 
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die, wie in der Renaissancezeit eines 
Leonardo da Vinci, die Grundlage 
jedes wirklichen, nicht spekulativen 
„Humanismus“ darstellen, — diese 
Einsichten wuchsen im letzten Jahr 
in etwa achtundneunzig, sagen wir 
rund hunderttausend hochgradigen 
Referaten zwischen New York und 
Moskau, und die Unmenge und 
mannigfaltig spezialistische For- 
schungsarbeit ist jährlich sehr rapide 
im Zunehmen. 

Die Kehrseite der Medaille ist aber 
diese. Sagen wir, vor zwanzigtau- 
send Jahren war die Gesamtsumme 
des menschlich Gewußten oder des 
„Gewußtgeglaubten" A, und das von 
Menschen aufs praktische Leben An- 
gewandte B. Dann war zu jener Zeit 
A= B oder nahezu so, Seither ist A 
gigantisch gestiegen, und nun nimmt 
es in immer mehr steilaufsteigender 
Kurve zu. Äber B verhält sich arm- 
selig dagegen. Die Proportion des- 
sen, was wirklich ANGEWENDET 
wird, FALLTI Hier gibt's eine sich 
leidig senkende Kurvel Besonders 
darin, was das Gehäuse betrifft, das 
Gebäu, das alle menschliche Tätig- 
keit, alle organischen Funktionen 
des Menschen umgibt, da müssen 
wir alles versuchen, mit jenen wun- 
derbar vorwärts drängenden Wis- 
senschoften einigermaßen Schritt zu 
halten. 

Die Satzungen von „Immobilien"- 
Fachmenschen, wie wir sie in den 
USA nennen, die soundsoviele 
„Quadratmeter per Kopf" und ande- 
res Ziffernmäßiges, Geometrisches 
und darauf bezogen Geldliches sich 
ausdenken, vergleichen sich recht mi- 
serabel mit jenem VWogelpaar, das 
ganz offenbar von viel Sensiblerem 
und Feinerem instinktiv motiviert 
ist. 

Mit Marx hat fast das ganze neun- 
zehnte Jahrhundert immer mehr ge- 
glaubt, optimistisch gefühlt, daß auf 
die Natur bezogene Erkenntnisgren- 
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zen ins Fernste zurückrücken, Äber 
wahrer Optimismus setzt auch vor- 
aus, daß diese Erkenntnisse, und 
besonders vielleicht früher unbeach- 
tete Mikro-Einsichten, zunehmend 
auch ihnen entsprechende gebüh- 
rende Anwendung finden. 


gefördert von der n]je 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


| 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


Notiert und glossiert 


Ein neues Buch über das Bauhaus 


Aus: Techniöeskoja estetika, Moskau 
(1967) 1. (Übersetzung: Dr. Heinz Kob- 
lischke, Berlin) 


Die Monographie von Lothar Lang 
über das Bauhaus trägt, ohne den 
Anspruch auf eine fundamentale 
historische Untersuchung zu erhe- 
ben, einen problemhaft-publizisti- 
schen Charakter („Das Bauhaus 
1919-1933, Idee und Wirklichkeit”, 
Zentralinstitut für Gestaltung. Berlin 
1965 — vergriffen —). Der Verfasser 
formuliert seine Aufgaben folgen- 
dermaßen: „... Es geht nur darum, 
das geschichtliche Erbe des Bauhau- 
ses, seine Rolle in der Kunst und in 
den einzelnen Lebensbereichen, die 
einer Vermittlung durch den Künstler 
bedürfen, von einem neuen, unvor- 
eingenommenen Standpunkt aus, 
der sich auf die dialektisch-materia- 
listische Methode stützt, einzuschät- 
zen. Was bedeutet das Bauhaus 
heute? Welche Spuren hat es in der 
Geschichte der materiellen und gei- 
stigen Kultur unseres Jahrhunderts 
hinterlassen? Worin liegt seine 
Größe und wo ist seine Grenze?“ 

Lang betrachtet das Bauhaus — eine 
der ersten Hochschulen für Gestal- 
tung und eines der ersten wissen- 
schaftlichen Forschungszentren der 
Welt auf dem Gebiet der technischen 
Ästhetik — vor allem unter dem 
Aspekt seiner gesellschaftlich-histo- 
rischen Bedeutung. Er versucht zu 
zeigen, welche Rolle das Bauhaus in 
der ästhetischen Revolution des 
20. Jahrhunderts spielte, die unter 
der Losung der Beseitigung der Kluft 
zwischen Kunst und Leben, zwischen 
der privilegierten geistigen Tätigkeit 
einiger weniger und der täglichen 
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materiell-produktiven Arbeit der gro- 
Ben Mehrheit der Bevölkerung, vor 
sich ging. Der Verfasser bemüht sich, 
das Erbe des Bauhauses objektiv, 
mit seinen positiven und negativen 
Tendenzen, einzuschätzen, und von 
diesen Positionen aus untersucht er 
das antiakademische Programm der 
breiten künstlerischen Synthese auf 
der Grundlage aller Kunstgattun- 
gen, das Neuerungsprinzip einer 
Vereinigung der künstlerischen Tä- 
tigkeit mit der Technik und die Auf- 
gabe der Heranbildung eines uni- 
versell entwickelten, künstlerisch tä- 
tigen Menschen, einer Erziehung, die 
unter den Bedingungen der entfal- 
teten industriellen Technik gleichsam 
den Typ des Künstlers und Meisters 
der Renaissancezeit wiedererwecken 
sollte, Er zeigt aber auch den ab- 
strakt humanistischen und utopi- 
schen Charakter dieses Programms 
unter den Bedingungen der bürger- 
lichen Gesellschaft und kritisiert vor 
allem die Idee, die sozialen Pro- 
bleme vorwiegend mit den Mitteln 
der Kunst lösen zu wollen. 

Die klare gesellschaftliche Position 
des Verfassers bei der Einschätzung 
des Bauhauses ist ein großer Vorzug 
dieses Buches, da die umfangreiche 
westliche Literatur über das Bauhaus 
im wesentlichen einen dokumentari- 
schen oder traditionell-kunstwissen- 
schaftlichen Charakter aufweist (das 
Bauhaus-Erbe wird hier nur vom Ge- 
sichtspunkt künstlerisch-stilistischer 
Probleme betrachtet). 

Überaus aufschlußreich ist das von 
Lang herangezogene Material zur 
Frage der gesellschaftlichen Kräfte 
und Erscheinungen, die die Entste- 
hung des Bauhauses färderten. Die 
Beziehungen zwischen dem von Gro- 
pius verfaßten bedeutsamen Bau- 
haus-Manifest von 1919 und den 
Ideen und Prinzipien der progressi- 
ven Organisationen der deutschen 
Intelligenz — der „Novembergruppe" 
und dem „Arbeiterrat für Kunst” —, 
die während der revolutionären Er- 
eignisse von 1918/19 in Deutschland 
entstanden, sind offensichtlich. 
Bemerkenswert ist, daß die russische 
revolutionäre Intelligenz für die Er- 
eignisse des kulturellen Lebens in 
Deutschland stets ein großes Inter- 
esse gezeigt hat. So wurden im In- 
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formationsteil des von der Sektion 
Kunst des Volkskommissariats für 
Volksbildung (NARKOMPROS) her- 
ausgegebenen Bulletins „Chudo- 
Zestvennaja Zizn" (Nr. 3, 1920) Mit- 
teilungen über das Programm der 
neuen Weimarer Schule (d. h. des 
Bauhauses) und über die Tätigkeit 
der „Novembergruppe" und des „Ar- 
beiterrates für Kunst“ veröffentlicht. 
„Es ist noch die Frage, ob ohne die 
revolutionären Ereignisse die Ent- 
stehung des Bauhauses in der Form, 
in der es existierte, überhaupt mög- 
lich gewesen wäre; die Schwierig- 
keiten, denen van de Velde in Wei- 
mar begegnete, sind hinreichend 
bekannt", resümiert Lang. 

Bei dieser Position von Lang hätte 
man erwarten können, daß er aus 
dem Gesamterbe des Bauhauses vor 
allem jene Periode herausgreift, in 
der H. Meyer, ein Anhänger kommu- 
nistischer Anschauungen, die Schule 
leitete (1928-30). Aber Lang wieder- 
holt nicht „in umgekehrtem Sinne“ 
den im Westen recht weit verbreite- 
ten dogmatischen Standpunkt vieler 
Fachleuchte, die über das Bauhaus 
apologetisch nur in bezug auf Gro- 
Pius und ablehnend gegenüber 
Meyer schreiben, der lediglich der 
„Zerstörer" der Schule gewesen sei. 
Lang stellt das Bauhaus von Meyer 
nicht dem von Gropius gegenüber, 
sondern betrachtet die Schule als ein 
einheitliches Ganzes, wobei er her- 
vorhebt, daß die Tätigkeit Meyers, 
der die Sozial- und die exakten Wis- 
senschaften in den Lehrplan auf- 
nahm und zu einem tiefen und kon- 
sequenten Verständnis der Dozen- 
ten und Studenten für die soziale 
Mission des Bauhauses beitrug, die 
radikal-demokratischen Grundlagen 
in der Konzeption des Bauhauses, 
wie sie von Gropius vorgezeichnet 
wurden, in der klarsten und schärf- 
sten Form zum Ausdruck brachte. 
Das Bauhaus von Gropius und das 
von Meyer „liegen an einem Ufer der 
fortschrittlichen deutschen Kultur“, 
bestätigt beredt das dokumentari- 
sche Material, das Lang im Kapitel 
„Das Bauhaus, seine Gegner und 
sein Untergang" zusammenträgt, 
Die Tatsachen beweisen, daß schon 
1920 die konservative Intelligenz aus 
nationalistischen Kreisen den Kampf 
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gegen das Bauhaus aufnahm. 1923 
fand in der Weimarer Wohnung des 
„verdächtigen” Gropius eine Haus- 
suchung statt. Der Verfasser zeigt 
weiterhin, daß in der Folgezeit der 
faschistisch durchsetzte Teil der deut- 
schen Intelligenz den Ton in dieser 
Politik gegen das Bauhaus angab. 
Lang bringt einige Auszüge aus 
deutschen Zeitungen von 1932, die 
eine Vorstellung von der Zügellosig- 
keit der Kampagne seit Ende der 
zwanziger Jahre gegen das Bauhaus 
vermitteln. Ihr Ergebnis war zuerst 
die Entlassung H. Meyers, dann die 
Verlegung der Schule nach Berlin 
und zuletzt die Schließung des Bau- 
hauses überhaupt. 

„Das Bauhaus ist, wie erinnerlich, 
als Revolutionsschöpfung gegründet 
worden. Der Bauhausstil, der keinen 
Fortschritt, sondern eine Rückkehr 
zum Primitiven bedeutet, fand in 
weiten Kreisen schärfsten Wider- 
spruch. Dazu kam eine betont mar- 
xistische und kommunistische Ein- 
stellung der Leiter des Bauhauses. 
Wenn die Rechtsmehrheit jetzt mit 
diesem Kunstbolschewismus Schluß 
macht, so hat den Vorteil davon nur 
die Kunst. ... Die Schließung ist nur 
das logische Fazit unter eine im Kern 
kranke und ebenso art- wie kultur- 
fremde Entwicklung. ... Das ganze 
Bauhaus in seinem faden, anti- 
nationalen Weltstil war immer nur 
schlechthin ein Ärgernis. ... Wir sind 
dafür, daß das Bauhaus dahin über- 
siedelt, wohin es allein nach Art und 
Wesen von Anbeginn an gehört 
hätte: Nach Moskau.“ 

Das pädagogische System des Bau- 
hauses, die einzelnen Gebiete sel- 
ner Tätigkeit: Architektur, Design, 
Typographie, Werbung, Malerei und 
Theater — alle diese Themen sind 
Gegenstand einer gründlichen Auf- 
merksamkeit des Verfassers. Das 
prinzipiell Neue sieht er im Studium 
der Formgestaltung, die als Grund- 
lage für eine Spezialausbildung 
diente und alle vier Studienjahre 
über an der Schule gelehrt wurde, 
und zwar in den verschiedensten Fä- 
chern: Projektierung, Werkstoff- und 
Konstruktionskunde, Komposition 
usw. Zur Einführung diente ein erst- 
malig von Johannes Itten geschaffe- 
ner Vorkurs, 
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Bei der Ausarbeitung der Lehr- 
programme für die Spezialfächer 
wurde im Bauhaus jene „Grammatik 
der künstlerischen Tätigkeit”, jene 
„künstlerische Wissenschaft" syste- 
matisiert und begründet, die heute 
der Ausbildung an allen progressi- 
ven Schulen für Gestaltung und Ar- 
chitektur der Welt zugrunde liegt. 
Lang geht ausführlich darauf ein, 
welchen Beitrag die vielen bekann- 
ten Bauhäusler wie Itten, Albers, 
Kandinsky, Klee, Moholy-Nagy, Fei- 
ninger usw, zur Ausarbeitung des 
neuen Äusbildungssystems geleistet 
haben. Während er ihre Tätigkeit in 
allen Widersprüchen untersucht und 
die formalistischen Tendenzen (be- 
sonders in der Arbeit von Kandinsky 
und Klee) kritisch analysiert, hebt er 
gleichzeitig ihr fruchtbares, wissen- 
schaftlich-pädagogisches Suchen und 
Forschen auf dem Gebiet der Form- 
gestaltung, der Ermittlung ihrer 
Grundelemente und Gesetzmäßig- 
keiten hervor. Auf dieser Basis be- 
urteilt der Verfasser Kandinskys Buch 
„Punkt und Linie zur Fläche" posi- 
tiv. 

Diskutabel ist Langs Frage nach der 
Ästhetik des Bauhauses (Kapitel 3). 
Dieser Teil des Buches ist etwas ab- 
strakt und schematisch. 

Interessant ist es festzustellen, daß 
im Bildteil ohne einen besonderen 
Kommentar Reproduktionen von Ar- 
beiten des sowjetischen Formgestal- 
ters EI Lissitzki und seines Schülers 
M. Plaksin, insbesondere ihrer Mon- 
tagen und Agitfigurinen des sowje- 
tischen Pavillons auf der Internatio- 
nalen Presse-Ausstellung von 1928 
in Köln, enthalten sind. Beim Leser 
kann dadurch der Eindruck entste- 
hen, daß Lissitzki und Plaksin zum 
Bauhaus gehörten. Allerdings wider- 
legt der Verfasser das selbst, wenn 
er im Kapitel „Fotomontage und Re- 
klame" insbesondere Lissitzkis Arbei- 
ten analysiert und ihren konsequent 
sozialen Charakter zum Unterschied 
vom Schaffen der neutraleren Bau- 
häusler hervorhebt. Vermutlich hätte 
Lang die Prinzipien, um derentwillen 
er sich auf die Werke Lissitzkis und 
seiner Schüler bezieht, präziser und 
konsequenter formulieren müssen, 
denn weder Lissitzki selbst noch 
seine Schüler waren je im Bauhaus 
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tätig gewesen. Und doch muß man 
Lang und dem Institut, das sein Buch 
herausgegeben hat, dafür danken, 
daß sie die Reproduktionen von Ar- 
beiten Lissitzkis und Plaksins mit auf- 
genommen haben (die in unseren 
Archiven wahrscheinlich nicht vorhan- 
den sind). 
L. Langs Buch, das das Bauhaus- 
Erbe in der Perspektive der gesell- 
schaftlich-historischen und künstleri- 
schen Entwicklung des 20. Jahrhun- 
derts untersucht, ist für den sowje- 
tischen Leser zweifellos von Interesse, 
Larissa Shadowa 


Zur Geschichte 
des ästhetischen Denkens 


Im Dietz Verlag erschien im Jahr 
1966 die vom Institut für Philosophie 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR herausgegebene „Kurze 
Geschichte der Ästhetik“. Die füh- 
renden Autoren sind die bekannten 
sowjetischen Wissenschaftler M. F. 
Owsjannikow und 5. W. Smirnowa. 
(Übersetzung unter Leitung von 
Prof. Dr. John.) 

Das Werk vermittelt in chronologi- 
scher Folge eine ausgezeichnete Ein- 
sicht in die bestimmenden Entwick- 
lungslinien des ästhetischen Den- 
kens der Menschheit. Das etwa 500 
Seiten starke Werk zielt darauf ab, 
die Hauptergebnisse des ästheti- 
schen Denkens in den z. Z. bekann- 
ten ausschlaggebenden Zentren zu 
erfassen und dabei vor allem der 
Dialektik zwischen den materiellen 
Lebensbedingungen der Gesell- 
schaft und den geistigen Anschau- 
ungen, speziell den ästhetischen, 
nachzugehen. Dabei werden die je- 
weiligen ästhetischen Theorien be- 
tont in den Zusammenhang mit den 
allgemeinen philosophischen An- 
schauungen der Denker, Wissen- 
schaftler und Künstler gebracht. Die 
komplexe Darlegung beispielsweise 
zur Ästhetik der antiken Welt, zur 
Ästhetik des Mittelalters (China, In- 
dien, Byzanz, das arabische Kalifat, 
die Rus, Westeuropa), der Aufklä- 
rung, des klassischen deutschen 
Idealismus im 18. und 19, Jahrhun- 
dert und zur Ästhetik der russischen 
revolutionären Demokratie u. a. er- 
möglicht dem Leser nicht nur den 
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Einblick in die spezifische Eigenart 
der jeweiligen weltgeschichtlichen 
und nationalen Perioden, sondern 
unterstreicht abermals, daß die mar- 
xistisch-leninistischee Ästhetik als 
qualitativ neue Stufe zugleich die 
gesetzmäßige Weiterentwicklung al- 
ler wertvollen Erkenntnisse und Ge- 
danken aller Länder und Zeiten ist. 
Als marxistisch-leninistische Wissen- 
schaftler sind die Autoren des Bu- 
ches im Hinblick auf die deutsche 
Ästhetik-Tradition mit Erfolg be- 
dacht, auch solchen komplizierten Er- 
scheinungen wie beispielsweise der 
Ästhetik des klassischen deutschen 
Idealismus im 18. und 19. Jahrhun- 
dert gerecht zu werden. Nach dem 
Kapitel „Die Entstehung der marxi- 
stisch-leninistischen Asthetik“ wer- 
den viele Leser sicherlich ein Ka- 
Pitel vermissen, welches sich mit den 
gegenwärtigen Problemen der mar- 
xistisch-leninistischen Ästhetik be- 
faßt. Schließlich taucht der Gedanke 
auf, ob es nicht nützlich gewesen 
wäre, in einem Kapitel (oder Ab- 
schnitt) einiges über die wichtigsten 
Strömungen und Tendenzen in der 
reaktionären bürgerlichen Kunst- 
theorie heute zu sagen. Sicherlich 
will die „Kurze Geschichte der Asthe- 
tik" auf einer hohen Verallgemeine- 
rungsstufe vor allem die historisch 
schon fixierten Hauptlinien in der 
Ästhetik zeigen, aber die Weiter- 
führung bis zur Gegenwart wäre 
auch methodisch gesehen durchaus 
gerechtfertigt gewesen — eine Auf- 
gabe, die von der sowjetischen 
Ästhetik-Forschung durchaus ge- 
sehen wird, 
Dieser Abriß einer Geschichte des 
ästhetischen Denkens kommt auch 
für das gegenwärtige Ästhetik- und 
Realismus-Gespräch durchaus zur 
rechten Zeit, zeigt sich doch immer 
deutlicher, daß die aktuellen Fragen 
zur Kunst und Literatur bei allem 
Neuen zugleich tiefe Wurzeln in der 
vorangegangenen geschichtlichen 
Entwicklung der künstlerischen Theo- 
rie und Praxis haben. Die „Kurze 
Geschichte der Ästhetik” bietet allen 
Interessierten somit eine Fülle neuer 
Erkenntnisse und regt zur weiteren 
Beschäftigung mit der Ästhetik und 
ihrer bewegten Geschichte an. 

Dr. Werner Neubert 
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FORMGESTALTUNG 


DAS FORTSCHRITTLICHE ZRBE DES BAUHAUSES 


ie . 
Er. a. Meter cin ht rin m ac ma ku 


Bauhaus-Ausstellung in Dessau 


Im letzten Jahr kamen aus beiden 
Städten, mit denen sich der Begriff 
des Bauhauses besonders verbindet, 
Bekenntnisse zu dieser Tradition. 
Weimar trat zum ersten Male mit 
dem ganzen Reichtum seiner Be- 
stände aus der frühen Bauhaus-Zeit 
an die Öffentlichkeit, in Form des 
Buches von Walther Scheidig und 
in Form einer aufsehenerregenden 
Wanderschau durch skandinavische 
Länder. Dessau holte die Ausstel- 
lung nach, die eigentlich schon im 
vorigen Jahr aus Anlaß der 40, Wie- 
derkehr des Tages stattfinden sollte, 
an dem vor 1000 Gästen das Des- 
sauer Bauhaus-Gebäude eingeweiht 
wurde. So spektakulär ging es jetzt 
nicht zu. In aller Stille hatten die 
Staatlichen Kunstsammlungen Des- 
sau und der Kreis der Freunde des 
Bauhauses die Ausstellung vorbe- 
reitet, und in aller Stille wurde sie 
eröffnet. Trotzdem fanden viele Inter- 
essenten — unter ihnen der Reprä- 
sentant der amerikanischen Bürger- 
rechtsbewegung, Dr. Martin Luther 
King — den Weg in das Schloß Geor- 
gium, und kaum einer wird ohne das 
Gefühl des Dankes für die Mühe der 
Veranstalter gewesen sein. 

Sie hatten wegen der terminlichen 
Überschneidung mit der Weimarer 
Skandinavien-Exkursion nicht auf die 
Weimarer Hauptstücke zurückgreifen 
können - eine unliebsame Folge des 
Mangels an Koordinierung solcher 
Veranstaltungen —, aber doch aus 
verschiedenen Sammlungen und pri- 
vater Hand eine ganze Anzahl inter- 
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essanter Objekte zusammenbekom- 
men, darunter Stahlrohrmöbel von 
Marcel Breuer, Ludwig Mies van der 
Rohe und Mart Stam, den Armlehn- 
stuhl ti 244 von Josef Albers, Metall- 
arbeiten von Wilhelm Wagenfeld 
und Marianne Brandt, zahlreiche Ar- 
beiten der Bauhaus-Weberei, einige 
aus der Tischlerei (z. 
sungen von Bauhaus-Schachspielen: 
das bekannte kubische sowie eins 
auf der Basis zylindrischer Formen), 
schließlich viele Architekturzeichnun- 
gen und sonstige Entwürfe, unter 
ihnen als Glanzstück der Ausstel- 
lung die Aquarelle Wassily Kandins- 
kys für ein Porzellan-Service, Diese 
Produkte und Produktentwürfe wur- 
den nach der Seite der bildkünstle- 
rischen, elementar-ästhetischen und 
pädagogischen Tätigkeit des Bau- 
hauses hin durch Grafiken, Gemälde, 
Fotogramme usw. von Paul Klee, 
Lyonel Feininger, Laszlo Moholy- 
Nagy, Oskar Schlemmer und ande- 
ren sowie durch Unterrichtsmitschrif- 
ten und Übungsarbeiten ehemaliger 
Bauhaus-Schüler ergänzt, von denen 
sich die Bestände des heutigen Wei- 
marer Architekturdozenten Konrad 
Püschel (Unterricht Kandinsky und 
Klee) und des heutigen Leipziger 
Gebrauchsgrafikers Hajo Rose (Un- 
terricht Joost Schmidt) als die reich- 
haltigsten und interessantesten er- 
wiesen. Einige Autographen und 
zahlreiche Kopien und Zeitungsaus- 
schnitte belegten die urkundliche 
Geschichte des Bauhauses, und auch 
die Ausstrahlungen der Bauhaus- 
Ideen bis in die jüngste Zeit hinein 
versuchte man durch eine Dokumen- 
tation des heutigen Schaffens, vor 
allem der Bauhaus-Schüler, sinnfäl- 
lig zu machen, 

In Anbetracht dieser großen Mühen 
erwies es sich als besonders schade, 
daß die Bauhaus-Räume nicht für 
die Ausstellung gewonnen werden 
konnten, und die Exponate zu einem 
erheblichen Teil recht und schlecht 
mit den Stücken der historischen 
Standard-Ausstellung des Geor- 
giums koexistieren mußten. Die Viel- 


zahl der meist kleinen Zimmer des 
Schlosses zersplitterte außerdem den 
Eindruck und ließ das besonders für 
den Laien-Besucher notwendige Bild 
der Bauhaus-Entwicklung vom Hand. 
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werk zur Industrie, von den expras- 
sionistisch-kubistischen Konzeptio- 
nen zu den funktionellen nicht in der 
wünschenswerten Deutlichkeit ent- 
stehen, Dazu trug auch die Ausstel- 
lungstechnik bei, die Primär- und 
Sekundärerscheinungen (und übri- 
gens auch Originale und Reproduk- 
tionen) zu gleichrangig behandelte. 
Allerdings ergaben sich die Dispro- 
portionen in der Akzentsetzung aus 
den Zufälligkeiten der Quellenlage 
und hatten insofern auch ihr Gutes, 
als man so einen Überblick über das 
Schaffen solcher Kräfte wie Carl Fie- 
ger gewinnen konnte, 

Günter Feist 


KUNSTHANDWERK 
DER GEGENWART 


ARTE 
ar 


Industrieform und Kunsthandwerk 
der Gegenwart 


Am 21. Mai 1967 wurde im Berg- 
palais des Schlosses Pillnitz die Aus- 
stellung „Industrieform und Kunst- 
handwerk der Gegenwart” eröffnet. 
Die in sozialistischer Gemeinschafts- 
arbeit zwischen der volkseigenen In- 
dustrie und den Staatlichen Kunst- 
sammlungen Dresden geschaffene 
Ausstellung trägt permanenten Cha- 
rakter. 

Als zweifelhaft erscheint die Kombi- 
nation von Industrieformgestaltung 
und Kunsthandwerk. Die grund- 
legenden Unterschiede werden lei- 
der nicht genügend betont, son- 
dern dem Besucher in recht unklaren 
Begleittexten das angeblich „Ge- 
meinsame” von Industrieform und 
Kunsthandwerk, „die praktische An- 
wendbarkeit der Schöpfungen”, be- 
sonders nahegelegt. Da diese Aus- 
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stellung Maßstäbe setzen soll, wie 
Dr. Günter Reinhecel in seiner Ein- 
führung hervorhob, kann man nur 
bedauern, daß die Staatlichen Kunst- 
sammlungen nicht allein der Indu- 
strieformgestaltung diese Ausstel- 
lung widmeten. 

Außerdem erscheint bei dem derzei- 
tigen Mangel an gleichgearteten Aus- 
stellungen die Beschränkung der Ex- 
ponate aufdie z.Z. im Handel erhält- 
lichen Gegenstände problematisch. 
Vor der Ausstellungsleitung in Ver- 
bindung mit den WVBs stand das 
Problem, aus der Fülle von gut ge- 
stalteten Gläsern, Geschirren, Be- 
stecken, Möbeln, Leuchten, Textilien, 
Plastgegenständen usw. eine mög- 
lichst vielseitige, Konsumenten sowie 
Produzenten überzeugende Palette 
vorzustellen. Bei Glas, Porzellan/Ke- 
ramik, Bestecken und Stoffen ist die- 
ses Vorhaben gelungen; doch be- 
sonders die technischen Geräte und 
Möbel wurden zu oberflächlich und 
zufällig ausgesucht. Oder Ist man 
tatsächlich der Meinung, daß der 
Küchentypensatz Modell 287 vom 
VEB Eschebach Küchenmöbelfabrik, 
Radeberg, und die wenigen Wohn- 
raummöbel mit einem völlig depla- 
ciert wirkenden, weil ungestalteten 
Fernsehgerät vom WEB 
Fernsehgerätewerke Staßfurt unsere 
DDR-Produktion repräsentieren? 
Trotz finanzieller Beschränkungen 
hätte man hier sorgfältiger wählen 
sollen! (Das erstreckt sich auch auf 
Farbzusammenstellungen bei Pol- 
stermöbeln und Plasterzeugnissen.) 
Leider sind einige Exponate unzu- 
reichend oder gar falsch beschriftet 
worden. (So handelt es sich bei der 
Gestaltung der HELI-Bausteinserie 
nicht um einen Werksentwurf, son- 
dern um eine Gestaltung der Diplom- 
Formgestalter Clauß Dietel und Lutz 
Rudolph.) 

Trotz der hier erwähnten Mängel er- 
scheint uns die Initiative der Staat- 
lichen Kunstsammlungen Dresden 
lobenswert. Auch wir erwarten von 
der geplanten Arbeitsgruppe, die 
den Ausbau der Ausstellung (viel- 
leicht zu einer Beispielsammlung) 
systematisch weiterführen soll, nicht 
nur ein Erkennen der Problematik 
der Industrieformgestaltung, son- 
dern die ausstellungsgemäße Vor- 
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bereitung einer Lösung, wie es Fried- 
rich Bundtzen, Dozent an der Hoch- 
schule für bildende und angewandte 
Kunst, Berlin-Weißensee, in seiner 
Ansprache betonte. 

Günter Knobloch 


Hannover-Messe 1967 


Seit 1952 wird im Rahmen der Han- 
nover-Messe die Sonderschau „Die 
gute durchgeführt. 
Während in den Vorjahren ein und 
dasselbe Produkt beliebig oft aus- 
gestellt werden konnte, darf jetzt ein 
Erzeugnis höchstens zweimal vor- 
gestellt werden. 

1966 sandten 162 Firmen Erzeug- 
nisse ein, 1967 waren es 280 Firmen 
mit 1148 Produkten; 476 Exponate 
von 170 Ausstellern wurden von der 
Jury ausgewählt. Die Sonderschau 
zeigte Produkte von Ausstellern aus 
11 Ländern. 

1967 hatte man eine neue Ausstel- 
lungsform gewählt. Die Ausstel- 
lungsstücke sind nicht mehr in ein- 
zelnen Kojen untergebracht worden, 
sondern auf achteckigen, bienen- 
wabenförmig aneinandergereihten 
Raumelementen. Ausstel- 
lungsform ergab eine Einheit mit qu- 
ten Variationsmöglichkeiten. 

Nach welchen Gesichtspunkten die 
Auswahl getroffen worden ist, war 
nicht zu erkennen, wahrscheinlich 
nicht nur auf Grund der Gestaltung, 
denn die Firma BRAUN mit ihren 
hervorragend gestalteten Rundfunk-, 
Fernseh- und Phonogeräten war in 
der Sonderschau 1967 nicht vertre- 
ten. 

Die Themenausstellung „Faktum 
Farbe" brachte praktische Anwen- 
dungsbereiche für farbig gestaltete 
Industrieprodukte, zum Beispiel Büro- 
materialien, Küchengeräte und Ge- 
räte in der Wohnung. Ein Uhnter- 
thema „Farbe und Signale”, darge- 
stellt am Signalsystem der Bundes- 
bahn, behandelte das wichtige Ka- 
pitel der Farbe als Sicherheitsfaktor, 
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Informationen 


Die „tvar”, Zeitschrift für angewandte 
Kunst und industrielle Formgebung in 
Prag, bringt in ihrer Nr. 5/67 einen Über- 
blick über Lehre und Forschung der 
Hochschule für Kunstgewerbe in Prag, 
Leiter Prof, Zdenek Kovad., Der Hoch- 
schule ist eine Abteilung für Design an- 
geschlossen. Nach einem Arbeits,vor- 
kurs”, der die schöpferischen Anlagen 
der Studenten entwickeln will und Ihnen 
das Erfassen der allgemeinen Gesetze 
der Form erklärt, beginnt im 2. Jahr der 
Unterricht mit Kompositionsübungen, die 
Lehre von den Farben und ihre Änwen- 
dung an Maschinen, Apparaten und 
Geräten und bei Komplexgestaltungen. 
Theoretischer Unterricht vermittelt Kennt- 
nisse in Maschinenbau, Technologie, Ar- 
beitsphysiologie, Psychologie und ande- 
ren wissenschoftlichen Randgebieten. Im 
3. Jahr werden Design-Aufgaben gestellt, 
wie Einzelteile von Maschinen etc. Im 
4, Studienjahr steht die praktische Ent- 
wurfstätigkeit und die Erwerbung von 
theoretischen Erkenntnissen im Vorder- 
grund, das 5. Studienjahr ist praktischen 
selbständigen Design-Aufgaben gewid- 
met. In manchen Fällen macht der Stu- 
dent die Diplomarbeit, die die Ausbil- 
dung abschließt, schon in einem Betrieb, 
in dem er als Mitarbeiter angestellt ist. 


Auf einer Tagung des Verbandes der 
technischen Lehrkräfte in Scarborough 
(England), an der ca. 180 Lehrkräfte auch 
ausländischer Hoch- und Fachschulen 
teilnahmen, wurden neue Ausbildungs- 
methoden für Konstrukteure und Produkt- 
ografiker diskutiert. Die Lehrmethoden, 
besonders was das Wissen über die Ge- 
staltungsprinzipien angeht, sollen ver- 
bessert und die Ausbildung des De- 
signers soll in die Konstrukteurausbil- 
dung mit einbezogen werden. Die große 
Bedeutung des Design ist in der eng- 
lischen Industrie weitgehend anerkannt, 
Man fordert eine gute technische Aus- 
bildung und zusätzlich Studien auf dem 
Gebiet der Produktgestaltung, mit einem 
„Vorkurs“, in dem die schöpferische Fhan- 
tasie der Studenten geweckt werden soll, 
Eine wirklichkeitsnahe Ausbildung wird 
durch praxisverbundene Arbeitsweise er- 
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reicht, die das Beurteilungs- und Ent- 
scheidungsvermögen fördert, Die Ent- 
wicklung und Lösung der einzelnen Ge- 
staltungsaufgaben sollen in Berichten 
aufgezeigt werden, wobei auch die 
Schwierigkeiten und Fehler genannt wer- 
den. Da die Kosten für die Großserien 
mit breiten Absatzgebieten ansteigen, 
wird die Entwicklungsplanung immer be- 
deutsamer, wobei nicht nur technische 
und wirtschaftliche, sondern auch ästhe- 
tische Belange eine Rolle spielen. 


Das „Allgemeine Staatsamt für die Qua- 
litätskontrolle der Exportgüter“ in Rumä- 
nien überprüft die Waren für den Export 
und die Einhaltung der Verträge. Das 
Staatsamt ist untergliedert in folgende 
Abteilungen: Maschinen, Ausrüstungen 
und metallurgische Erzeugnisse, Holz- 
industrie und Baumaterialien, chemische 
und Erdöl-Erzeugnisse, Leichtindustrie 
und Lebensmittel sowie in eine Sektion 
Synthesen, Dokumentation und Verwal- 
tung. 


In der Tschechoslowakei wird das System 
der staatlich autorisierten Prüfstellen er- 
weitert; die Verzeichnisse von Fabrikaten, 
die der pflichtgemäßen Überprüfung und 
Auswertung unterliegen, werden präzi- 
siert. Dadurch sollen die Qualitätserzeug- 
nisse sichergestellt werden. Das Ziel ist, 
höchste Qualität der Erzeugnisse bei 
minimalem Kostenaufwand. 


Am 11. und 12,9, 1967 tagte in Ottawa 
(Kanada) die 5. Generalversammlung des 
International Council of Societies of In- 
dustrial Design {ICSID) — Internationaler 
Rat der Verbände und Organisationen 
für Industrieformgestaltung. 

In dieser Generalversammlung wurde die 
DDR-vertreten durch das Zentralinstitut 
für Gestaltung des DAMW -— als gleich- 
berechtigtes Mitglied aufgenommen. 
Der ICSID ist ein beratendes Organ der 
UNESCO zur Förderung und Entwicklung 
der Industrieformgestaltung in aller 
Welt. Die Mitgliedschaft der DDR im 
ICSID bietet die Möglichkeit, internatio- 
nale Erfahrungen auf dem Fachgebiet 
der Industrieformgestaltung für die DDR 
auszuwerten sowie die DDR auf diesem 
Fachgebiet international zu repräsentie- 
ren. 

Verbunden mit der Generalversammlung 
fand vom 13. bis 15. 9. 1967 in Montreal 
der 5. Kongreß des IC5SID auf dem Ge- 
biet der Industrieformgestaoltung zum 
Thema „Der Mensch und seine Welt“ 
statt, an dem der Vizepräsident des 
DAMW und Direktor des Zentralinstituts 
für Gestaltung, Martin Kelm, sowie Pro- 
fessor Staufenbiel als Vertreter des Rates 
für Gestaltung beim DAMW teilnahmen. 


Tomäs Maldonado, der bis vor kurzem 
Rektor der Hochschule für Gestaltung in 
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Ulm war und ihrem Leitungsgremium seit 
1955 maßgebend angehört hat, ist aus 
dieser Institution ausgeschieden. Sein 
Wohnsitz ist Mailand. Er hält Vorlesun- 
gen an der Princeton University und 
anderen Schulen in den USA sowie 
Gastvorlesungen in Ulm. 

Tomäs Maldonado wurde im September 
1967 zum Präsidenten des ICSID ge- 
wählt. 


Im Staatlichen Komitee für Wissenschaft 
und Technik beim Ministerrat der UdSSR 
wurde eine Verordnung zur Gründung 
einer belorussischen Filiale des Institutes 
für technische Asthetik erlassen. Die 
Filiale hat folgende Aufgaben: Durch- 
führung von Forschungsarbeiten; Ge- 
staltung von öffentlichen Gebäuden und 
Büroräumen, Hotels, Campingplätzen 
und Touristenstationen; Beispielentwick- 
lungen für Gebrauchsgrafik (bes. Ver- 
packung). Die Filiale ist außerdem das 
anleitende Organ für die Gestaltung von 
Landmaschinen und Lastkraftwagen in 
der Belorussischen SSR. 


Im Institut für technische Ästhetik, Mos- 
kau, werden gegenwärtig 40 Aspiranten 
ausgebildet. Der Wissenschoaftliche Rat 
des VNIITE erhielt im Februar 1967 das 
Recht, Dissertationen anzunehmen und 
wissenschaftliche Grade zuzuerkennen. 


Im Rahmen des Kulturabkommens zwi- 
schen den Regierungen der DDR und der 
Volksrepublik Polen veranstaltete das 
Zentralinstitut für Gestaltung in Zusam- 
menarbeit mit dem Ministerium für Kul- 
tur in den Ausstellungsräumen des Insti- 
tuts für Industrieformgestaltung, War- 
schau, die Ausstellung „Funktion — Form 
— Qualität”, die am 11. Dezember 1967 
mit einer Pressekonferenz eröffnet wurde. 
Die Ausstellung bestand aus drei sich 
gegenseitig durchdringenden und ergän- 
zenden Teilen: Teil I demonstrierte die 
Herausbildung des Qualitätsgedankens 
unter Berücksichtigung der Gestaltung 
in der deutschen Industrie, Dabei wurden 
die deutschen Traditionen der Qualitäts- 
produktion, wie sie sich u. a. in den Deut- 
schen Werkstätten, dem Deutschen Werk- 
bund und dem Bauhaus widerspiegeln, 
dokumentiert. 

Teil Il war der Wechselwirkung von Lehre 
und Praxis gewidmet. Am Beispiel von 
Arbeiten der Hochschule für bildende 
und angewandte Kunst, Berlin, wurde 
gezeigt, wle die führenden Ausbildungs- 
stätten der DDR die Gestaltung eines 
Produktes vorbereiten, welche Vielzahl 
von Beziehungen (Ergonomie, Psycholo- 
gie, Standardisierung usw.) berücksichtigt 
werden müssen, um zu einer optimalen 
Gestaltung zu gelangen. 

Teil Ill, Hauptteil der Ausstellung, um- 
faßte die Bereiche Arbeitsumwelt/Ver- 
kehr und Wohnbereich/Freizeit und zeigte 
Originale und Modelle solcher Erzeug- 
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nisse, die die Produktqualität unter dem 
besonderen Aspekt der Gestaltung als 
Einheit von Gebrauchs- und Kulturwert 
zum Ausdruck bringen. 

Für die Ausstellung wurde vom Zentral- 
institut für Gestaltung ein selbsttragen- 
des Ausstellungssystem entwickelt. 


Die Zeitschrift für visuelle Kommunika- 
tion „Format” hat sich aus einem Mit- 
teilungsblatt einer kleinen Gruppe Stutt- 
garter Grafiker zu einem Fachorgan ent- 
wickelt. „Es sollen alle Probleme der 
visuellen Kommunikation behandelt, wis- 
senschoftliche Erkenntnisse und die we- 
sentlichen Äußerungen über Werbung, 
bildende Kunst, Fotografie, Design und 
Styling bis hin zur Architektur mitgeteilt 
werden." Die bis jetzt erschienenen Hefte 
sind ausgezeichnet und bringen auch für 
Industrie-Designer interessante Beiträge, 


Die Wochenzeitschrift „Die Wirtschaft" 
Nr. 27 vom 6.7.1967 erschien mit einer 
Beilage „Was ist — wos will industrielle 
Formgestaltung”. In der Beilage sind 
Beiträge von Martin Kelm: Die Gestal- 
tung und ihre Kriterien; Günter Reiß- 
mann: Ein Förderungsprogramm zur Ge- 
staltung von Fahrerhäusern bei Färder- 
und Baumaschinen; Christian Berndt: 
Die Gestaltung von Lochkartenanlagen 
und elektronischen Datenverarbeitungs- 
anlagen in der Büromaschinenindustrie 
der DDR; Eberhard Kull: Senkrecht- 
Form- und StempelstoßmaschineStSF 160; 
u. a, enthalten. 


Auf der Handwerksmesse München 1968 
sollen in einer Sonderschau Abschluß- 
arbeiten von Design-Studenten gezeigt 
werden, Dem vorbereitenden Ausschuß 
gehören Prof.Braun-Feldweg, Prof.Hirche, 
Herbert Lindinger und Gui Bonsiepe an, 


Inhaltsreferate 


Design Education 


An interview was made by the editorial 
staff of form + zweck concerning the 
praetical training of the designer, 
Experts in the field of creation gave their 
opinions to four questions over the aims 
and methods of training in high-schools 
and technical universities. 

The integration of design in quality 
planning, development and control is a 
task which in its entirety cannot be over- 
come anymore in a conventional manner. 
This must lead to far-reaching conse- 
quences in practical training. 


Tomdss Maldonado 
How to fight Complacency in Design 
Education 


The Bauhaus in Germany and the Wchu- 
temas in Russia could not offer design 
training any new methods because they 
could not revise the academic structures 
of 40 years ago, Today, the new theory 
of design education is still in its initial 
stage because the idea of environmental 
design has still got to be clarified. 
Structure reform is dependent on this 
precondition, 

Doubt is given at the present moment 
whether the number of well designed 
objects runs into a well created environ- 
ment, Since our environment not only 
consists of objects and persons but also 
of events, conflicts between the objects 
and between the persons, the favour- 
dislike Is frequently only the impression 
of a feeling of favour and dislike be- 
tween human beings. In the future, en- 
vironmental design must not only deal 
with "dead variables” but also with "liv- 
ing voriables”, 

The development of the world of the 
future will without doubt depend on our 
acting and the effectiveness of our way 
of acting. A school of environmentol 
design should contain all fields of oc- 
tivity which offer structure and content 
to human environment. 

The traditional departments (architec- 
ture, interior design, product design, 
textiles, furniture, townplanning, graphic 
design, fashion, commercial art, glass, 
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ceramics, silversmithing, photography 
etc.) are the result of a thoughtless ac- 
ceptance of Beaux arts, Arts and Crofts 
and the Bauhaus philosophies, In future 
years the field of practical design edu- 
cation should be divided into two main 
sectors: the sector Physical Environmen- 
tal Design and Behavionral Environmen- 
tal Design. The latter belongs to the 
field of communication, The task is: 
reconstruction of the human environment 
in the new era of scientific humanism, 
surmounting the contradiction between 
theory and practical work. 


VEB Deutsche Werkstätten Hellerau sets 
Standards 


The interview made by the editorial staff 
with the works director of VEB Deutsche 
Werkstätten, Hellerau, Mr. Zaunik, deols 
with the prognostic oppraisal of the 
production programme of this factory in 
co-operation with private and semigo- 
vermental factories. The MDW program- 
me of the Designer R. Horn and other 
type sets have been created on the prin- 
ciple that with a few structural parts and 
a differentiated material condition hund- 
reds of variants are made possible, con- 
sequently, no planned complete designs 
of a piece of furniture or a complete 
living room. 

It is the opinion of this factory that all 
individual requirements can be fulfilled 
with this range of variants. For this pur- 
pose, information and cultivation work 
must be carried out on the consumers 
which can only be made by the trade 
shops. The factory must guarantee a per- 
fect service by means of short-time deli- 
very, assistance during construction and 
securing after-deliveries of single parts. 


Rudolf Hom 

Design and Construction of an Indu- 
strial Furniture Programme for VEB Deut- 
sche Werkstätten Hellerau 


The tradition of Hellerau means consci- 
ous designing and creative performance. 
The present national-owned factory is 
the most important furniture production 
centre in the G.D.R. 

Numerous work part production, i.e., spe- 
cialised production operations and the 
subdivision of the product into compo- 
nents increase the economy of produc- 
tion. In order to fulfil the manifold con- 
sumer wishes, the furniture programme is 
kept variable and flexible which means 
that no insufficient manufacture of 100 
types in a single variant, but 1 type with 
100 variants. Instead of the individual 
functional determination, the universal 
or variable function oppears. The social 
effectiveness of the new productive as- 
sortment depends to a very great extent 
on the service offered by the trade asso- 
eiation which must at long last play the 
role of an active designer in economy 
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and culture for the advantage of the 
economic effectivity 

The realization of the extensive utility 
demands was only possible by means of 
ao constructive and functional motivated 
classification system in the form of a 
frame. 

The given frame permits oll doors, floors, 
sliding comportments, writing and eating 
boards, to be voried in a dimensional 
rhythm of 95 mm in a vertical direction 
and from 600 or 800 mm in a horizontal 
direction. 

The extension of the furniture programme 
by purchasing parts can be made without 
dismantling the bosic elements of the 
system. The moin features of this form 
type are the contrasts between the silk 
opaque vamished areas and the plastic 
veneer structures of the doors, drawers, 
and the substructure boards, 

The simple and good functioning fittings 
permit easy assembly without any time 
losses and without damage to the area 
parts, 


Wermer Miersch 
ICOGRADA-Student Project "Internatio- 
nal Symbol Language” 


One of the three designs which won on 
award is given a cioser examination as 
continuation of a summary over the 1st 
competition in the last issue. The Swe- 
dish design 296 exclusively uses abstract 
symbols for the given series of terms of 
international tourist traffie. The drawing 
figures are suitable for a systematic stu- 
dy. An analysis under semiotic aspect 
assisted by the combinatoric gives a 
general ideo of the structural make up. 
it permits problems to become distinct 
which in general must be solved when 
developing drawing systems. 


Gerhart Müller 
Design and Reality in the Soviet Union 


During a 14-day stay in the Soviet Union 
the author paid a visit to the Institute of 
Technical Asstheties with its 300 em- 
ployses, On this occasion the Institute 
was conduceting a competition with 1700 
industrial enterprises with the aim of 
carrying out reconstruction according to 
the principles of scientific industrial 
design. In this manner the basis was 
formed for the intellectual interest of the 
workers for the design of their indu- 
strial environment. 

An active openmindedness was encoun- 
tered with designers in the factories and 
the Institution as well as by the students 
of the Muchina High-school for Arts and 
Crofts. 

In Leningrad and Riga, the author visited 
the design departments of three large 
enterprises. An extensive interdisciplinary 
co-operation is aimed at within the task 
of complex environmental creation which 
calls forth for collaboration of all per- 
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sonnel. Except for construction examples, 
complex solutions of complete industrial 
branches have been developed by the 
Institution of Technical Aesthetics in 
Moscow, i.e., design of a printing works 
or prototypes cf complete factories as 
designed by the Office for Technical 
Aessthetics and Technological Planning of 
the Ministry of Local Economy of the 
Lettish SSR, in Riga, The target, which is 
followed with speed and energy, is: to 
impress the material objective environ- 
mental in the spirit of a new social order. 
The trade, as by us, leaves much to be 
desired. The niveau of the home market 
is also determined by foreign trade re- 
lations. The director of the Institution of 
Technical Assthetics in Moscow, Mr. So- 
lovjov, proposes that the products for 
wholesale use are to be formed, as far 
as designing is concerned, as a co- 
operative development between the so- 
cialist countries. Furthermore, designers 
should be called in for their opinions 
when concluding trade contracts and ex- 
change of goods, and even be provided 
with a power of veto, 


Aribert Kutschmar 
Industrial Environmental Designs as a 
Co-operative Task 


The complex environmental design has 
influence on our psychical and physical 
eondition and on our social conscious- 
ness. Special attention must be given to 
industrial environment. The best hours 
and years of workers lives are spent in 
factories, offices, etc., for this reason he 
can demand a cultivated industrial envi- 
ronment design. Reconstruction in fac- 
tories is not possible alone, but only 
in eo-operation with professional institu- 
tions, scientific-technical centres, de- 
signers, industrial psychologists, scien- 
tists and special engineers. 

These measures create costs which, how- 
ever, are reinvested by increased work 
productivity, the number of sick persons 
and the danger of acceidents are reduced, 
and the fluctuation decreases. 


E Bonpocam 0o6pasoBannn 
Anzaltepon 


Penarına #ypHana «ePopm yHa 
UBeK» BaANna HeCKONbKO HHTEPELIO 00 
o6pasoBaHmm IMmsafHepoB. 

JECIEPTEI OTBeETMHAM Ha HeTbIpe B0- 
Ipoca, KACAMIUHMXCH Hennef M METONOB 
oÖpasoBaHmA B BbICHIHX YueöHbIX 
saBeleHHnxX H TEXHHYECKMX YHHBEPD- 
CHTETAX. 

Hrrterpauma amsafna B NNaHHpoBa- 
HHe, Pa3BHTme H KOHTPONb KäatectTBa 
He MOHKerT ÖBITb TO CBOeH OÖINHOCTH 
cOoBepIIeHäa O6LITHEIM METOIOM. 

JTO NOMMHO MDPHBECTH K AaneRo Be- 
AylımıMm BEIBONaAMm B CHCcTeMme 06pas0- 
BäaHHA. 
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Tomamı ManbiaoHrano 
IIporus yNosAaeTBopeHHoctH 
E oüpasosannä nusalnepos 


BAYXAYC eg Tepmanın un BXYTE- 
MAC ss Poccuu He MOrAM OTKPbITb 
HOBbIe IIyTH An o6pasoBaHunn Ausafi- 
HepoB, Ta Kak 40 ner TOMYy Hasan 
OHM elle He MOTJIM M3MEeHHTB AaKafne- 
MHUECKME CTPYETYDpbI. B Hacronamee 
BpeM# HoBan Teopmn o6pasoBaHun 
AmsafHepos HAaXoAHuTcH Noka B Ha- 
“YAlbHOoM CTanmm, Mo ee Heodxo- 
AHMO BBIACHHTB Mae OodbopmaeHnnn 
cpeabi. Pecdbopma CTpyETyp 3aBuchT 
oT 3TOH NIPeANOocbINKH. 

B kacroamee BpemA cyINecTBeysoT 
COMHEHHA E TOM, EbLiDpäaskäaeTch IH 
CYMMA X0POmo otbopMAeRHBIK TIpen- 
MeTOB B Xopomo votbopmneHHyıo 
cpeny. Tax Kak ÖbIToBaa cpena He 
COCTOMT TONBERO M3 NpenMmerTon MH 
monei, a ma coÖkItmf, KOHCbAHKTOB 
MERXtAY OÜBEKTAMM M MeiHt]y NIONbMH, 
TO YAOBONBETBHe — HEYIOBONBLCTBHe 
YAcTO ABNAETCH TONBKO BbIpPaHeHHeMm 
YyBCTBa YAOBOALCTEMA H HeyN0BONb- 
CTBHA Meikiy MONBMH. OchopmıeHme 
cpenmbkI A0omkHo B ÖYynyIlem 3aHm- 
MATbCA He TOALKO «MEPTBLIMH TIepe- 
MEHHLIMM», HO H «3KMBBIMM TIepeMeH- 
HEIMM#, 

Pa3BmTme Mupa B Öyayınem Öyner 
HeCOMHeHHO S33BMCHTb OT Hallmk 
Keiictsmfä m OT SchdekTmeHoctn Ha- 
MX nefictrenf. Irkona ana ocdbopm- 
NeHHA CDEeNEI NONHHa Cogepkars B 
cede Bce cibepkI NEeATENBHOCTH, Ko- 
TOpble IPHMNAamT yenoBeyeckoäi cpeAbı 
CTPyETYpy M Cconepxkanne, 
Tpannumorksie ciöbepkı (apxmrex- 
Typa, EHYTPeHHaa OTepenka roMe- 
INeHMÄ KyNOecTBEHHOe KOHCTPpyHPpo- 
BAHMe NPOMBIlINeHHBIX, Manennü, 
TEAYeCTBO, MPOM3BOACTBO Mebenn, 
TPanocTpoeHHe, rpacdmka, Mmoza, pe- 
KlaMa, CTeKNo, Kepammka, manenma 
#3 cepeöpa, dororpadun u T. 2) 
ABAIAKTCH PesyNbTaTOM HeoßnyMäaH- 
HOrO TIeEPeEHATUA MHEHHÄ KYIloMtect- 
BEHHLIK peMmecnax Mm BAYXAYCA. 
Cibepa o6pasosaHuua wnusaafHa Non#- 
Ha ÖbITb pasneneHa B NOcNeNyIomMe 
rona Ha ABa OCHOBHBIX CEKTOpa: pen- 
METHO-dnäamgeckoe NIpeo6pasosaHme 
OKPyMamılero MHpa Mm TpeoßpasoBa- 
HMe TIOBeENEHHA. K TocnegHeMmy OTHO- 
CHTCA Ccbepa MACCOBEIX KOMMYHHRA- 
unA,. Banaya TIacHT: npeoßpasosaHune 
OKPYMHalwIlero venopeka MMpa B HO- 
BOoii 3pe Hay4Horo TYMaHH3Ma, TIIpe- 
ONONeHMA IPOTHBOpeumÄ Meikay Teo- 
pHueH Mm IPaRkTuRKof. 


Hapoasnoe npeanpnarne «Johue 
BeEPKIHT3T3H Kannepay» ompenernner 
Macmrtaöst 


MIHTepBBbIOo penakımm KkypHana c IM- 
PekTopom Hap. npen. «loffue Bepk- 
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ısTsH Kannepay» IayHHkoM 3äHM- 
MANOCh BOTIDOCAMH NpPorHoaHon 
OLCHKM IPOM3SBOICTBEHHOA TIPOTpam- 
MbI 3T0TO NpeAnmpuatma B KOorepa- 
UHHCYACTHBIMM M HONYTOCYAAPCTBEeH- 
HLIMM npennpnatnamm. MebensHan 
mporpamma «Jlofie BEDKIITIT3H» 
AHNNOMMPOBAHHOTO XYAOMHHKA KOH- 
CTPYETtopa [opHa M Apyrme THino- 
PAAHI Pa3BHTEbI 10 IPHHUHNy— cHe- 
GONbIIHM KONMYECTBOM Y3noB H And- 
cbepeHuHmpoBaHHbIMM CBONCTBAMH 
MaTepmana T0Ny4aTb COTHM BApHaH- 
TOB, CHENOBATENIbHO He CO3NABAaTk 34- 
pamuee sanyMmaHnyıo dbopMmy Kakoro- 
amöo Bufa Medbenm MIM OÖCTAHOBEM 
»kuncoH KOMHATEIL Ipeanpuatme Ha- 
Neerca, YTO NpM TAaKOM ÖoraTtcTBe 
BAPMHAHTOB OHO MükerT YAOBIETBO- 
DHTb Bce MHNMBHAYaANbHBIE TORkena- 
HHN. CioJa Take OTHOCHTCH PA3BAC- 
HHTENBHAA M BOCHHTATENBHAA paboTa 
C TIOTPeÖHTeNeM, KOTOPan MOHET TIPo- 
BOAMTBECH TOoNbBko TOoprosnef. Ilpen- 
IPHATMe N0NMHO TIOCDeACTBOM Ko- 
POTEHE CDOKROB nOcTaBöoEKE, NOMOLLH 
IpPHM MOHTAHe M OdecnetJeHHA NOTON- 
HHTEIGBHbBGIH noCTaBöoR OTNeNIGBGHbIE 
SNEMEHTOR TAPAHTMPOBATL OTIAM4HO 
NEÄCTBYBIIHH CEDBHC. 


Pynoncdb TopH: 

K Bonpocam XYyAöskecTBeHHoro 
KOHCTPYHPOBAHHN 

H KOHCTPYKOMH HPOTpamMbıI 
NPOMLIIILNeEHHOTO HPONZBONCTEA 
Mech HAPONHOTO IpeynpHaTna 
«Nolte pepkurartsa Kannepay» 


Tpammımm Xennepay o6nsbIBamt K 
COSHATENLHOMY XYIosKkecTBeEHHOMYF 
EOHCTDYHPOBaAHHIO HM TBOPHECKOMy 
tpyay. HsiHemmHee HapopgHoe nNpen- 
NpPHATMe cTano Hambonee 3HAYMTEIB- 
HbIM HEHTPOM TIPOM3BOACTBa Mebenn 
» TIP. Cepnlinoe, cnelmanmsmpoBaH- 
Hoe TIPOM3SBOACTBO, T.e. PAsnenbHbIe 
OTIepalımH IIPOM3BOACTBA Mm NOonpasne- 
NeHHe IponykTa Ha OTAeNbHABbIe Yalkl, 
NOBLIHAIOT SchiberTmsHocth MPOH3- 
Bonerea. Ana BbINOAHeRMA Pa3Hoob- 
pasHEIX Noskenaunmi SAKasauUmkoB 
nporpamma NPONsBOoACcTBa Medem 
M3SMEHUMBA M THÖKA, CNENOBATENbHO 
He BejeTch HepaumöoHanbHoe TpOoM3- 
BoAcTBo 100 THNIOB Mmeßenm B ONHOM 
BApHaHTe, aA ogHoro Tmuna e 100 Ba- 
pmaHtax. Ha MecTo HHIMBHIYANbHOTO 
ornpezenekna ODYyHkUumMm SBETyTaer 
YHHBERBCANbHAH HIH H3ZMEeEHAReMaA 
byaruma Oömecrseennan Sbioper- 
THBHOCTb HOBOTO IPOH3BOACTBEHHOTO 
COPTHMEHTA B 3HA4UHTENBHOÄ CTene- 
HH 3ABHCHT OT CepBHca TOPTOBIM, 
KoTopan N0mkHa, HäAKOHem, TOl- 
HOCTbI0 BbINONHATE DONb ONHOoro Ma 
AKTMBHLIX TIpeoßpasosarenei B 3KO- 
HOMMKE HM KYNbType Ha Önaro Hapon- 
HOKXOSAHCTBEHHONH SbKbekTHBHOocTH. 

ÜcyINecTBneHMe PäAsBepHyTEIX INo- 
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TpeÖHTenbcKHxX Tpe6boBaHumfi 6B110 


BO3MOHMHLIM TOAbDEO TIOCPEACTBOM 
KOHCTDyETHBHO M ÜYHKUHMOHANBHO 
oÖOCHOBAHHOM CHCTEMLI PaaMmepoB B 
Bine pacTepa. 

Nankeıii pacrep naeT BO3SMOMKHOCTB 
BäpbHHPOBaTb Bce ABepH, AHHIMA, 
BCTABHAbIe HALLMEN, BbIABHARHBIE 
CTOIBbI M T. A. B H3MepeHHAaX 96 MMB 
BEPTHKANGEHOM M 600 num BO mM 
TOPM30HTANLHOM HäAfmpagnleHHAX. 
Pacummpenme MedenbHof NPOTpaMmMEI 
NOCPeACTBOM 3AaKyIıkM ya1oB Mebenn 
MOReT HPOHSBOoAHMTECH bes NEMOH- 
Taırka OCHOBHLIX 31lEMEHTOB CHCTE- 
MbI. 

3SHAUMTeENbHbIMM TIPM3HAKAMM AAH- 
HOTO THIIA ABNAETCH KOHTPACT MeHktAy 
INEJIKOBHCTO-MATOBLIMM JAAaKHMPOBAH- 
HLIMM TOBEPXHOCTAM#M M TINACTHY- 
HLIMM CTPYETYpaMmH dbaHeptI ABepef, 
AILLIHKÖB H BEIIEHHKHLIE CTOAOB. 
IIpocraa, xopomo „efcreymiıman 
cbypuntypa oÖecneunsaet ÖBICTpbif 
H JeETKHÄa MOHTAR bes NOBpemneHHmA 
TIOBEPXHOCTEH. 


MEOTPAIAA — upoekT CTyleHToB 
«Mes:nyHBapoyHblä A3LIE CHMBOIORB» 
(II) 


B Kauectse MpononkeHma o6s0pa 0 
IIeEpBOM KOHKYPce B MPomNOoM BhbI- 
Nycke 3necb MHecaeiyerca OAHMH Ma 
TREE IpPeMHPOBAHHLIK IpoeKToB. 
Olisencknf# npoektr 296 mpmmeHAer 
HCKEIHOYMTENIGBHO AÖCTPAKTHLIe CHM- 
BOoNbI Ann AAHHOTO Papa moHATmÄ 
MEeStIyHapofgHoro Typmama. CxeMa- 
THUeCKHe (bHrTypbI TonAatca AA CHC- 
TEMATH4YECKOTO HabNONJeHHA. AHanma 
NIOCPeEACTBOM KOMÖÜHHATOPHEH C TO4Y=- 
KM SpPeHHA ActeKTa CEMHOTHEM AaerT 
0630P 0 CTPYETYDHOM nIOCTpoeHum. OH 
HArIAZHO TIOKASELIBAeT IIpoÖNeMLI, Ko- 
TOpBle NONMHLI ÖLITb PpeileHkI TPM 
P33BHTHH CHOCTEM CHMBOIIOB. 


Tepxapı Mionnep: 

Ansalin u NeictsHntelsHocTs 

B COBeTtkoM Colose B HAacTonlee 
BpeMmA 


Bo Bpema AByXHegenbHoro roceme- 
HHA COBeTcKköoro Comw3a ABTop noce- 
ma HMHcrktTyT TEXHMUecKof SJcTe- 
THEH, B KOTOPOM 3aHaTo 300 coTpyA- 
HHKOB, ABTOP NO3HAKOMMIBLCA CO CO- 
DEeBHOBAHHeM c 1700 NPOMBIILNEHHLIX 
HpeAnmpHAtHH, OPTaHum3a0BaHo c Henbio 
IpOBejeHHR PEROHCTPYEUMM 3AB010B 
ro DPMHIMMAM HAy4YHOoro OcdhopMmne- 
Hua Tpyna. Tax ÖpIna cospama 0C- 
HoBa Ana ÖONBINOTO yuactıa TpyAA- 
IUMXCHA B OPTaHmsaum# MX pabouero 
Mecra. CIiellManmcTbi TEeXHMUecKofi 
SCTETHEM HA TIPEAMIPHATHAX H B HH- 
CTHTYTe, a TaAKte CTyAeHToI Beicıiero 
XYNOMEecTBeHHoroO YUHIHIla HMeHN 
Myxunof, TPyAATcH c ÖONbIIHM HH- 
TepecoMm FH CHOeEMY AclYy. 
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ABTOp NoceTma OTReNbI ZyAoikect- 
BEHHOTO KOHCTYHDOBAHHR Ha TpexX 
KPYIIHLIX HPeANpHATHAX B JleHsH- 
rpane mn Pure. IIpt pemeHknm KoM- 
NNeKCHbIX 3anay ocbopMmaeHna cpexsI 
B IUMPOkof Mepe TIPOBOAHTCH Koofe- 
pauma Meikay OTIENbHLIMM ccbepamn, 
To NPMBOAHTbE E COTDYAHHUIECTBY 
BCeX WNeHOB Koniertnsa. Kpome 
sanay no pekoncrpykunm MockoßB- 
CKMAH HHCTHTYT TEXHHIecKkof 3ICTe- 
THKM SäAHMMAeTcH KOMINERCHLIMH 
PeIleHHAMM DenbIX oTpacneh IPOMbI- 
INNEHHOCTM, HäarpMMep, IIPOeKT TMIIO- 
rpachum. IlporotnunsI WenkIX rpen- 
NpHATHfi ÖbINM paspa6oTaHkı «Bimopo 
TEXHMYECKoOA 3CTETHEH M TEXHONOTH- 
YECKOTO IIPOeEKTMPOBAaHMA IPM MMHH- 
CTEPCTBeE MECTHoro xXosanctrea Jlat- 
BHuläickofi CCP» e Pure. Henbio, KOoTo- 
par npecnenyercha ÖBICTPBIMM TEM- 
HAMM H C SHeprmueii, aenAerch ocdbopMm- 
NeHMe MATEePHANbHO-NIPeAMEeTHOH 
CDeNEI B AYXe HOBOTO OÖIMECTBEHHOTO 
CTDOR. 

ÜNHAKO TOPTOBAA OTCTAeT Taki’ke, KäaK 
# y Hac. YpOBeHL BHYTPEeHHero pbIHnka 
TAK#HeEe OTNpeNenAeTchA BHeIIHeTOpTO- 
BbLIMM OTHOMIEHMAMM. Ämpektop Moc- 
KOBCKOTO HHCTHTYTA TEXHMYecKof 
SCTETHKH, TOBAPHIN COoNOBbeB, TIpen- 
JAäraeT IIPOM3BOAHTB M3NeNMA MACcCo- 
BOTO NOTpeöneHMHA B OTHOIIEHHM 
KYNOKkecTBeHH0ToO KOHCTPYHPDOBAHHnA 
COBMECTHEIMH YCHIHAMH COUHANH- 
CTHUECKHX cTpaH. Kpome Toro, ZY- 
AO4KHHEH-KOHCTPYETODEI AON#£HbI 
NPHBNEKATECH K 3AKNIKYEHHIO TOPTO- 
BbIX NOTOBOPOB M A0OTOBOpoB ro 06- 
MeHy TOBapamMm MH Aaske NONY4HMTb 
Ipaso Ha BeTo. 


Apnöbepr Kyumap 
Ükbopmienne paßbouoH cpeısI — 
obIuan sanaua 


KomnanekcHhoe otcbopmaeHme cpeneı 
OKA3bIBAeT BIMAHMe Ha Halle IICH- 
ZMUECKöe M (DM3MHIECcKOe CAMOYYBCT- 
BHe M HA HAllly OÖINECTBEHHYIO COSHAa- 
TeEIEHOrCTb, 

Ocoßoe 3HaATeHMe ClNeNyeT TpPMNaBaTb 
obopmaenmo pabouoi cpensı. Tpy- 
Aammech TIPOBOAAT AYyYIOMe yachl MH 
ronbi CBoei MM3HM Ha IpenmpHATHs, 
OHM MOrTYT Tpe6OoBaTk KyIbBTYPHOoToO 
ochopmnenma pabouoi cpeiebı. PekoH- 
CTPyEUMA Ha NpPennNpkHATHAX He 
MOMET OCYINECTBAATECH CAMOTEROM, 
a2 TONIbRO B KOONeDaorHM CO CHeIIMAJIM- 
3MPOBAHHBIMM HHCTHTYTAMH, XYAOMK- 
HMKAMM-KOHCTDYETOPAMH, TICHXONO- 
Tamm, A TAKMe ADYTHMH YIEeHLIMH MH 
HHIKEHEPAMH-CITEUHANHCTAMM, IIipn- 
HMMAEMLIE MepbI OSHA4aloT pacKoneı, 
CAHaARKO OHM ÖBbICTPO AMMOPTHSHPY- 
MTCA BONeNCTBME TIOBLIIIEHMA TIPO- 
M3BONMTENLHOCTH TPyAa, Aanee CHH- 
JKaeTtca YPoBeHnL Sabonesannäi MH 
ONäACHOCTH HecyacTHoro cıysan, 8 
Tarıte TerRyuka Ha IPpennpHATHn. 
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